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Vorwort, 



In den zahlreichen Rückblicken, welche vor einigen 

Jahren gelegentlich der Jahrhundertwende die Bilanz 
gezogen haben aus hundei tjährig^er Geistesarbeit auf 
allen Gebieten menschlichen Denkens und Leistens, 
um von der Stufe des Erreichten aus auf Ideale und 
Forderungen der Zukunft mit weckender Rede hinzu- 
weisen, ist die Tatsache kaum berücksichtigt worden, 
dass das 19. Jahrhundert zwei bis drei Millionen von 
Bekennern israelitischen Glaubens die bürgerlichen und 
staatsbürgerlichen Ehrenrechte hat zuteil werden las- 
sen und sie dadurch aus der Erniedrigung früherer 
Zeiten erhoben hat zu gleichberechtigten Mitgliedern 
der menschlichen Gesellschaft. Und doch ist das eine 
Tatsache, welche deutlicher als zahlreiche Einzelheiten 
für das 11). Jahrhundert ein bestimmendes Charakteri- 
stikum bildet, eme Tatsache von ausserordentlicher Be- 
deutung in der Kulturgeschichte und eine Errungen- 
schaft ersten Ranges, wenn man bedenkt, dass seit der 
Begründung des konfe^ionellen Staates in Europa 
mehr als 1500 Jahre dahinfliessen, bis die Rechtsidee 
so dominierend geworden im Staate, dass derselbe als 
die eherne Säule der modernen Verfassung den Saiz 
hinstellte : gleiches Recht für Alle ohne 
Rücksicht auf Glauben und Abstam- 
mung! Wer sind nun speziell in B a y e r n die Ban- 
nerträger und Vorkämpfer der keine konfessionelle Ein- 
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schränkung und Ausschliessung zulassenden Rechtsidee 
gewesen? Wem haben die bayerischen Israeiiteu ihre 
Emanzipation zu verdanken? 

Man müsste eine Geschichte der Zivilisation schrei- 
ben, wenn man diese Frage erschöpfend beantworten 
wollte. Hier soll aber nur auf einen bisher unbeachtet 
gebliebenen .Punkt hingewiesen werden, um den Zweck 
der nachfolgenden Schrift, die ich der Oeffenüichkeit 
übergebe, ins rechte Licht zu setzen. Ich bin früher 
immer der Meinung gewesen, dass die Juden ihre durch 
Staatsgesct«e nach so langem Harren und Dulden pro- 
klamierte Gleichberechtigung vor allen Anderen den 
Wortführern des bürgerlichen Freisinns und den Ver- 
fechtern der liberalen Forderungen des Volkes zu ver- 
danken hätten, während sie selbst hinter der Front 
als nur passive Zuschauer zurückgeblieben, ohne aus 
eigener Kraft etwas Bemerkenswertes für die Verbesse- 
rung ihrer politischen Lage getan und geleistet zu 
haben. Das Lesen der Akten der israelitischen Kultus- 
gemeinde von Fürth hat mich darüber belehrt, dass 
zum mindesten der zweite Teil dieser Meinung ein 
grosser Irrtum war. Selbst haben die Juden, wenig- 
stens in Bayern, ihre Sache in die Hand genommen 
und haben bald mit flammenden Protesten die Vorur- 
teile und Vorwände, ihrer Gegner zurückgewiesen und 
bald mit ergreifendem und mutigem Appell vom Staate 
ihr Recht und ihre Anerkennung verlangt; selbst sind 
sie mit zahlreichen, die Verhältnisse beleuchtenden 
Schriftsätzen zur geeigneten Zeit und am geeigneten 
Orte, bei aller Tapferkeit der Rede mit nie verletzen- 
dem Takte» gleich entfernt von Furcht und Aufdring- 
lichkeit, als Forderer ihrer tmverjährbaren Menschen- 
rechte vor dem Forum der Oeffentlichkeit aufgetreten, 
in der Versammlung der Gesetzgeber, in den Kanzleien 
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des Ministerhotels, vor den' Stufen des Königsthrones. 
Diese fast durchweg bisher unbekannt gewesenen 
Schriftsätze, welche in der nachfolgenden Publikaüon wie 
einander folgende Lichtbilder der Kultur auf dem Hin- 
tergründe der Zeitgeschichte erscheinen, sind darum So 
wertvolle Dokumente, weiche sich der Beachtung des 
Lesers von selbst empf^len, weil sie uns einen Blick 
hinter die Kulissen gestatten und ein Bild zeigen ähn- 
lich demjenigen, das in der bekannten Vision des Pro- 
pheten Ezechiel mehr angedeutet als geschildert wird, 
das Bild eines unter der Berührung des Zeitgeistes aus 
todesähnlichem Sclüafe allmählich erwachenden Heeres 
von Männern, die sich mit selbstbewusster Haltung auf 
die eigenen Füsse stellen. 

Beim Lesen dieser Dokumente, auf denen der 
Staub von vielen Jahrzehnten geruht hat, bin ich oft 
überrascht gewesen, schmerzlich überrascht, wie un- 
erfreulich modern der Eindruck ist. den sie noch heute 
auf den Leser machen. Die Argumente, mit welchen 
die Orossväter der jetzt lebenden Generation gekämpft 
und die Vorurteile ihrer Gegner ad absurdum geführt, 
hätten vielfach ebenso gut gestern und ehegestern ge- 
schrieben sein können. Wann wird die Zeit des Kampfes 
zu Ende sein? Wann wird die bessere Zeit gekommen 
sein, wo die Bürger desselben Vaterlandes von keinem 
anderen Kampfe und Eifer bewegt sein werden, als von 
dem Wettkampfe und Wetteifer um die Erhaltung und 
Vermehrung der idealen und materiellen Güter des 
Friedens? Wann wird die Zeit gekommen sein, wo 
diese Polemiken, die Schilderung solcher Kämpfe kein 
anderes als ein rein geschichtliches Interesse haben 
werden? Wann wird endlich mit der Verwirklichung 
der Rechtsidee auch den Juden gegenüber ohne Rück- 
sicht auf diejenigen, welche die Welt durch das Guck- 
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loch ihrer atavistischen Vorurteile anschauen, ganze 

Wahrheit und voller Ernst im Staate und m der Ge- 
sellschaft gcn^acht werden? Fast möchte man auf 
solche Fragen mit den Worten, des oben angezogenen 
Sehers der Vorzeit antworten: »»Du allein weisst es, 
o Herr!" 

Noch möchte ich die Bemerkung anfügen, dass es 
meine Abgeht nicht gewesen ist, eine Geschichte 
der Emanzipation zu verfassen. Wenn das der Fall ge- 
wesen wäre, dann hätte ich zu diesem Zwecke noch die 
Staatsarchive durchforscht und sowohl die bezüglichen 
Landtagsverhandlungen als auch die Zeitungsliteratur 
eingehender berücksichtigt, als es geschehen. Nur eine 
Vorarbeit soll diese Schrift sein für eine zukünftige 
Geschichte der Emanzipation der Juden in Bayern. Es 
ist darum in der Hauptsache nur das bisher Unbekannte 
und Ungedruckte mit grösserer Ausführlichkeit be- 
rücksichtigt und hervorgehoben worden. Für die Ueber- 
lassung der Akten, die ich zu dieser Arbeit benutzt, 
sei der Verwaltung der israelitischen Kultusge- 
meinde F ü r t h an dieser Stelle der gebührende Dank 
zum Ausdruck gebracht. 

Bamberg, im März 1905. 

DER VERFASSER. 
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I. 

Zur Gesdüdite des Edikts vom Jahre 1813. 

^^^ er Abend 18. JahrhuiukTts ist für die Juden 
^-sö^ des europiiischcnWestens zur Morgendämmerung 
•einer neuen Zeit geworden, einer Zeit, welche ver- 
rostete Ketten des Vorurteils zerbrochen und altehr- 
Würdige Irrtümer in die Rumpelkammer menschlicher 
Wahnvorstellung verwiesen hat, einer Zeit, die sich 
verpfliclitet hielt, auch die Jndcn \on der ein Jahrtau- 
send alten Schmach des Geknechtetseins, die auf ihnen 
las,tete/ allmählich zu befreien und zu erlösen. In den 
fränkischen Landesteilen des Königreichs Bayern ist 
•es ein katholischer Priester, der die Ehre und das Ver- 
dienst für sich in Anspruch nimmt, als Erster an diese 
Ff licht gemahnt und erinnert zu haben. Dr. Franz 
O b e r t h ü r, Professor der christlichen Dogmatik in 
W ü r z b u r g, ein geschätzter Gelehrter und Politiker, 
«der eine nicht unbedeutende Rolle am Hofe des aufge- 
klärten lind humanen Fürstbischofs Franz Ludwig 
-V. Erthal (1779—95) gespielt hat, berichtet: „Unter 
Bischof Franz Lndu ig's Regienmg hatte ich selbst es 
veranlasst, dass auf dem fränkischen Kreisconvent in 
Nürnberg die erste Stimme von der Notwendigkeit 
einer Verbesserung der Lage der Juden erscholl und 
•der erste Strahl der Hoffnung, dass man einstens daran 
'denken werde, in Franken blitzte".^ 

' 1> s l'Iii\ iiis .Toscphus JÄelUstbiogi ;i[>1ut', übersetzt von J. B. 
Friste, mit einer Vonedc von Oberthür (Altona 1806) S. 6. 
£ o k s t • I n , K*iDpf ttm die BmaazIpaUun. 1 
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Im Jahre 17^>2 waren die (.jcsandten der fränki- 
schen Staaten zur Beratung von wichtigen Fragen der 
Weltpoiitik in Nürnberg versammelt. Die Herren' 
mögen nicht wenig die Köpfe geschüttelt haben, als- 

sie auf der ihnen vorgelegten Tag;esordnung einen 
Punkt lasen, der ihrer Weisheit die V'raicfe zur Beratung- 
vorlo'^^te: „wie ist der sittliche und bürgerliche Zustand 
<ler Juden im frankischen Krayss zu verbessern?" Das 
war jener erste Blitzstrahl der Hoffnung, welchen be* 
;cäglich der Lagef der Juden Prof. Oberthür damals, 
in Franken bemerkte. Drei Bekenner des alten Bun- 
clts hatten zu diesem Punkte in eigener Sache das 
Wort ergriffen imd im Namen der jüdischen Gemeinde 
von Fürth und aller jüdischen Einwohner von Fran- 
ken an den Kreiskonvent eine vom 14. Februar 1792: 
datierte Bittschrift gerichtet, in welcher es am Schlusse- 
heisst: „Wir preisen uns glücklich, dass wir den Zeit- 
punkt cndlicli erlebt haben, wo die Juden sel])St von 
weisen christlichen Pürsten und Ständen wieder als 
Menschen mit Liebe angesehen und behandelt werden^ 
und wir hoffen dereinst vor dem Throne des Gottes,, 
den auch wir in Staub und Asche anbeten, noch den- 
jenigen Menschenfreunden einen feurigen Dank zu 
l^ring'en, welche die l^rleichteruni; und Verbe^senm<j 
luiseres sittlichen und bürji^erlichen Zuslands auf dieser 
lilrde mit \\ arme umfa.sst und mit Weisheit befördert 
haben".^ 

Dieser allererste Versuch, den die Juden von 
Franken im Jahre 1792 aus eie^ener Initiative zur Ver- 
besserung ihres Loses unternommen, hat eine wohl- 
wollende Aufnahme gefunden. Der (Gesandte des 
Fürstbischofs von B a ni b e r g und W ü r z b u r g be- 

2 lln;;o :i r lic i- k: ( ä'.si-liichtt' *U*r .hidcn von Fürth iiml 
N<irii1tiTj;, S. HKi AT. JnurtiHl von itmt fflr Kranken 17i)2, S. 354 ti^ 
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richtet seinem Herrn darüber: ,,Die in Ansehung des 
9. Ileratungspiinktes j^fegenwärtiger KreisversammUing 
von drey Depiitirten der Jtidenj^cineinde zw Furth im 

Nahmen der j^esaniten Judcnscliaft in 1- ranken zur V'cr- 
hessernnijf des sittliclu n nnd Ijürjjferliciicn Zustands der 
Juden im allgemeinen übergebene Vorstellung wird 
von dem Convente so schön gefunden, dass man sich 
nächstens in Confcrentia darüber zu vernehmen den 
Entscbluss gefasst hat**.^ 

LeuKfr ist es aber allem Anscheine nach zur JU- 
ratung diestjr vvichtig^en Knltnrlragc damals nicht ge- 
kommen. Die Gesandten des fränkischen Kreistages 
hatten damals andere Schmerzen. Es blitzte nicht blos 
in den Köpfen, es krachte auch über den Köpfen. 
Schwere Wolken beclrohten die Existenz der fr;inki- 
sehen Kleinstaaten, welche in den Stüruun der nach- 
folgenden l\rie«^sjahre ihren Untergang fanden, wäh- 
rend die in denselben wrohnenden Juden einer neuen 
Zukunft entgegenlebten. Der Erbe der fränkischen 
Kleinstaaten aber war Bayern. 

In Bayern war am xVntaug .des V.). Jahrhun- 
derts Frühlingszeit angebrochen, eine Zeit des Blühens 
von Humanitätsidealen, von welchen das Ideal der 
Glaul>ensfretheit als Botschaft vom Throne herab mit 

besonderem Nachdrncke betont vynrcle.-* Offenbar an- 
geregt, abi^eseheii vom (ieiste der Zeit, durch Bitt- 
schriften der oberpfälzischen jiidenheit, hat Maxi- 
milian Joseph, der Vater des gegenwärtigen 

s Kaiul»<*r!ror Krei»*nr<*hi%% Kivisakteii X«»vvmlHT 171H bi« Müvz 
17112 Nr. 71. 

♦ ViMjrl. «h«' «liurfin'^tlirl»' Verordiiuii^: üImt tVw Aiisjissi«;in«- 

und a«» «huvfnr«>tlii li<' Kdikt vom U). .liunuu lNU:i üWv lU-hgioiis- 
fn'ilu»it (tl«»r *• h i* i « 1 1 i «• I» p ii KomWf»ioiuu»)- 
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Bayernlandes, mit grossem Ernste auch mit der da-* 
malij;tn Judenfrag^e sich beschäftigt und ist' in seinem 

Herzen der durch Ivcsuhuion vom 15. Januar 1801 
zum ersten Ausdruck i^ehrachtc A\ unsch rc^c p:e- 
worden, dass auch „dieser unuflücklichen Menschen- 
klasse — wie man damals die Juden nannte — nach- 
dem man sie doch 'aus den Erbstaaten nicht verbannen 
könne, ohne sich einer Grausamkeit und Unprerechtig- 
kcit scliuldig zu machen, eine solche Einrichtung^ g^e- 
gcben werden möchte, durch welche sie allniälilich zu 
nützlichen Staatsbürj^ern erzocfen werden würde". 
Zu diesem Zwecke sollten über diesen „in moralischer 
und bürgerlicher Hinsicht höchstwichtigen Gegen- 
stand" die Kreisregierungsstellen sachdienliche Gut- 
achten ausarbeiten, welche als i^^rundletj^endes Material 
zur Ausarbeitung eines \ crfassuuijscfesetzes über die 
Verhältnisse der Israeliten benutzt werden sollten.^ 

Worte und Verheissungen, wie sie damals vom 
Throne herab verkündet wurden, lia: i die Juden 
noch niemals v^ernonimen. Kein W under, dass die 
zahlreiche Judenschaft des l'^irstbistums W ü r z - 
bürg, als dasselbe an die bayerische Krone ge- 
kommen war, den neuen Herrn und die neue Regierung 
wie Boten messianischer Erfüllung begrussen zu dür- 



SDöllinger: SamiiilunL« t\vv Vfrordmni.ir'Mi \'l \'<)r\vort 
S. XI (vergl. auch 8. 57 § Ü."), S. 118 § 174 und S. JIM) § 277), 
Die JalireHzahl 1802 Ix'i Ar et in: ( <(.-.sclii(liti- dn dudcn in 
Bayern 8. 96 ist ein Druckfehler ffir 1801^ wio »clion nach S. 99 
JEU vermuten, und nns ^Mayoi's (Jcncralicnsiutluihni;: II pa«?. 3Ö6 
zu f'r«Mdi«'TK Daruu li zu luTii-lilinen ( ! t t !i i 1 f : ! I i^i ,H-.-dof»- 
niatis( ln> Dill strllun^i der r»-(l»tli( licn Sltdlunj' d< r .lu it-n in l»avern 
S. 51 und Eckstein: JUcitrüge zur Gcöchiilitc der .luden in 
Bayern I 8. 5. Dass schon ca. 1790 unter dem Kurfttrston Karl 
Tbrodor von amtlielior Seite Vor^rliläge zur ..AVrl)es9eriing'* 
der jii<li>rhen VerhilltniHsc ireninclit Asuidcn. Kl TiciH'rdinga erst 
aus Monatsschrift" S. 74t» ersiehtUeli ;:xe\v(>rdeu. 
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fen glaubte/' Sic wandte sich an den schon oben ge- 
» 

nannten Prof. Oberthür, der den Ehrgcuz hatte, 
für die Juden von Franken dasselbe sein 2« wollen, 
was sein Amtsbruder und Gesinnnng^screnosse G r e - 

.2^ o i r e für die jiulen von l'rankreich. mit der Üittc, 
der Interpret ihrer Wünsche Tor dem Throne zu sein 
Vnd im Namen der sämtlichen Vorsteher der Juden- 
schaft von Franken eine Bittschrift entwerfen zu wol- 
len, in welcher gleich im ersten Anlauf nichts niehr 
und nichts weniger gefordert werden sollte als ,,das 
volle B ü r e r r e c h t und die gänzliche Gleich- 
s t e 1 1 u n t:^ mit den Christen". Aus diplomatischen 
Rücksichten glaubte jedoch O b c r t h ü r, seinen Man- 
danten zur Alässigung ihrer Wünsche und Verzichtlei- 
stung auf so weitgehende und unzeitgemässe Forde- 
runj^en raten zu müssen. Die Einleitung des von ihm, 
wie er selbst eingesteht, keinesvvegs zur vollen Zu- 
friedenheit seiner Auftragge])cr ausgcarljciteteu Ent- 
wurfs eines über die Lage der Juden sich weit ver- 
breitenden Afemorandums hat folgenden Wortlaut 

„Durchlauchtigster! Zutrauensvoll wagt es dte 
Judenschaft in Franken, Ew. DurcUaucht um Erleich- 
terung ihres sie schwer druckenden Looses zu bitten. 
Wir sind Menschen und Ihre Unterthanen, wie beides 
.die Christen in Franken auch sind, und dürfen also 
getrost von dem menschenfreundlichsten Fürsten und 
dem so väterlich gegen alle seine Unterthanen ge- 
sinnten, von dem gnädigsten, weisesten und gerechte- 
sten Landesherrn diese erwarten. Wir wollen auch 
beides, Menschen und l'nterthanen. in vollstem Sinne 
und nach dem Wunsche jedes rechtschaffenen Mannes 

n r. 1 Ii n €► i-*« Aii^zal»«' (a. a. O. S. M) vinos Reskripts 
vom 22, JaTMiar lÄOS. in wvKlicni dvu Jiulrn in Vrankon »Irr landes- 
vätor1i<-1)o Svliutz V(!rk(iiidf*t worden sein 80II. ist allem Anschein 
iUic^i inifr. 

, 7 O Im« r t h ii r a. a. i). S. 10 tf. 
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scyii, 30 weit es nur immer in unseren Kräften steht, 
und unsere, von der der übrij^en Landesbewohner so 
verschiedene Lage es erlaubt, mit deren \'erbesse- 
runpf es uns auch leichter werden und mit melirerem 
Rechte von uns jjefordert werden kann. 

Wir wiederholen hier zur Unterstützung unserer 
demüthi.q;stc*n T'.itte niclits von allem dem, was bis jetzt 
aufgeklärte Staatsmänner un<] Metischenfreunde zum 
Besten unserer Nation ^^csclincben und icfcthan haben. 
Dem menschenfrenndliclien und lande?\ iitcrlichen ITcr- 
zen und den erleuchtetesten Einsichten unseres <rnä(li<;- 
slen Clmrfürsten ist nichts fremd, \vas Mensclu iuvolü 
imd Untertlianen (jlück betrifft. I*ls ist demselben ^e- 
nupT, wenn wir Ihm imscre Lage schildern, und unsere 
• Wünsche, un>ere Bitte vorstellen. Wahr ist die Scliil- 
derung, die wir von jener machen, flitze sind auf Ge- 
rechtigkeit, B.illigkeii und Menschlichkeit gegründet, 
und in diesen wenigen Worten begriffen: 

Wir wünschen und bitten, in Staatsauf lagen, im 
Handel imd Wandel., und in allen Vorteilen der bür- 
gerlichen Gesellschaft, so viel es einstweilen 
noch t u n 1 i c h und anderen S t a a t s r ü c k*- 
sichten und \' e r h ä 1 1 n i s s e n nicht entge- 
gen ist, den übrigen ünterthanen Ew. Durchlaucht 
gleich gehalten zu werden." 

Welche Aufnahme hatte aber eine solche Bitt- 
schrift zu gewärtigen in einer Zeit, in welcher ah 
massgebender Stelle das Urteil ein feststehendes Dog- 
ma war, dass die Juden „nach ihrer dermaligen Ver- 
fassung*', d. h. nach ihrem sittlichen und religir>sen 7ai- 
stand, als »Schädlinge des Staates und der GeselLschaft 
zu betrachten seien? Wie gross aber schon damals 
die Gemein Schädlichkeit und Gemeingefährlichkeit der 
Juden gewesen sein muss, das' ist am deutlichsten aus 
der Tatsache zu ersehen, dass nur wenige Jahre ver- 
flossen waren, seitdem die Israeliten von Bayern der 
Ehre teilhaft geworden, als Vaterlandsvcrteidiger die 
W^aflfe tragen zu dürfen, als der Vorstand der israciiti- 
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tschen Kuluisg<fnieiiKle M ü n c Ii e ti eines 1 ag^es fol- 
tgtnde Zuschrift erhielt : „Se. Majestät der König haben 
in einem unterm iUten October abhin Allerhöchst 

<'i,i4;cnlKiii(lii;' iinterzciclnK icn Rcscriptc diesseitiger 
Stelle den an^enoliincn Aiiftrai^ erteilt, den jüdischen 
Einwohnern von München Allerhöchst Ihre Zufrieden- 
beit mit dem I Set ragen ihrer bei dem Hürgermilitair 
'dienenden Glauben sgenos(;en, bei der Weihe der dciA 
Hürgermilitair atlergnädigst verliehenen Fahneni, zu 
•erkennen /.n ij^ehen. Diese das l)rave lienehnien dieser 
( danhcnsot.n(.)ssen ties njosaischen ( ieset/.es so sehr und 
ausgezeichnet ehrende Allerlnk'hste (Inade Sr. Majestät 
•des Königs wird hiemit dem ^Vbr. U h 1 f e 1 d e r er- 
öffnet, um selbe der hier wohnenden Gemeinde des isr. 
Glaubens bekannt zu machen. Uebrigens wird dem- 
sell)en bekannt gcniachl. dass von diesem Allerlu»chsten 
iielohnTi<^srescri[>te der koniniamlireniie Offizier des 
hiesigen lUirgermilitairs ehenlalls in Kenntnis gesetzt 
wurde. Am 9, November 1808. Kgl. Generalkommis- 
sariat des Isarkreises. Freiherr v. Weich s".** 

l'nterdes*< waren die (iutachten, welche die l'nter- 
lage und das lieraiungsniaterial hieien sollten zur 
einheitlichen Regelung der Verhältnisse der israeliti- 
schen Landesuntertanen, von den verschiedenen Kreis- 
regterungsstellen eingelaufen und wurden von den 
höchsten Staatsbehörden in Erwägung gezogen.** Ob 
<liejenigen. deren Srhi^k>al und Zukunft dadurch be- 
stimmt werden sollte, eine Xhnnng ilavon hatten, in 
welcher Richtung der Wind in den oberen Regionen 

s SiihuMitli IH4>M S, :i.V.). 

'» A ii'^t lilii lieh (liinilitT 1 1 i* i in h «• i" <• r : Die j%iaiil sk lu li- n- 
rrtlillirlu- Siflluii'» «i»T äu-lilfii iii IWivjTii S. II !T. Aus t'iitrm 
«<«lchi>ii (». A. i*t t\i\s iHM'li heut«' ;;;i'Hrh8it/.(t' Werk \nti Alfl in: 
<i<'Sfliirlitf iUt JiuU n in Uayern iHOti lu>ivor«»o«ian«i**n. 
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sich bewcp^tc? Die Gemeinden waren damals im all- 
gemeinen noch wie mit Brettern vernagelt. WaJv 
draiisscn war, ausserhalb des Gemeindelebcns, das war 
für sie eine terra incognita.. Gefragt wurden die Ge- 
nieinden nicht nach ihren Wünschen» sie wurden als« 
stummes ObjcSkt der Gesetzgebung behandelt. Die 
Rab!)iner lasen den Talmud und die Decisoren, aber 
nicht die Publikationen des amtlichen Regierungs- 
Organs. W enn sie es gelesen hätten und wenn sie aus 
d<;m Regierungsblatte vom Jahre 1809 erfahren hätten^ 
dass in dem dort veröffentlichten Religionsedikt nur 
von der Gleichberechtigung der christlichen Be- 
kenntnisse die Rede war (§ 28 — 29), wer weiss, ob 
sie bei der damals herrschenden Furcht vor der Mög- 
lichkeit destruktiver Wirkungen darül)er sehr err 
schrocken gewesen wären? Der erste Alarmschuss» 
der auch den jüdischen Gemeinden den Anbruch einer 
neuen Zeit mit Umgestaltung ihrer Verhältnisse an- 
kündigte, drang im Jahre 1809 in die stille Klause des^ 
Ra]>biners Salom ii K o h n in F ü r t h.^® Durch ein 
vom 3. Januar 1801) datiertes Schreiben des Kgl. bayer. 
Landgerichts erhielt derselbe nämlich unter Hinweis 
auf eine Allerhöchste Verfügung vom 3. Dezembcir 
1808 (Regierungsblatt pag. 2803), nach welcher aller* 
Einwohner der Stadt ohne Unterschied des RanjSfes 
oder der Religion imd ohne Rücksicht auf seitherige 
Privilegien von nun an lediglich der Jurisdiktion des 
Stadtgerichtes unterworfen sein sollten, die Aufforde- 
rung, die laufenden Akten aller Prozesssacheh auszu* 
liefern und sich mit seinem Kollegium in Zukunft aller 

• 10 Alles Nnehfolgeiide» soweit kHne andt>r(> Quelle angege« 
ist d^n Akten des Vorstands de» iftraolitiachen ^efigioiiBvereiiiflr 
wie man .damala die Kultusigeineinde von Flirt b nannte, Uep. 
Tit. Ii Kr, 2, entnomnion. ► 
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Handlungen der streitijjen und freiwilligen, Gerichts- 
barkeit zu enthalten. Dadurch war aus dem Gebäude 
der mittelalterlichen Verfassung der jüdischen Gemein- 
den ein Grundstein herausgebrochen und die Gemeinde 

l'' ü r t h, damals die ^^letropole der bayerischen Juden- 
heit, die sclion unter preussischcr LaiuU ^hdliert einen 
hartnäckigen Kampf um die Erhaltung des Privile- 
giums eines eximierten Gerichtsstandes geführt hatte; 
war nicht gesonnen, die gute alte Zeit ohne Sang und 
Klang zu Grabe tragen zu lassen. Sie wandte sich an 
den (niadenthron der Kgl. Majestät einstweilen mit der 
Hitte nni l^rhaltunpf der freiwilligen (ierielits- 
hark ei t des Rabbiuats, während das altcrerhte Recht 
der Entscheidung auch in Prozess Sachen der Glau* 
bensgenossen untereinander preisgegeben wurde. Aus 
der Begründll nif der bezüglichen Einj^abe vom 27. Fe- 
bruar liSOJ) helfen wir ]*'ol£»'endes hervor: • 

..Wenn je hürgerlu he 1 IandhniLj;en Res Sacrae sive 
Reli}.(iosae ji[^enannt zn werden verdienen, so sind sol- 
clies Vormundschaften, wclclie der Jude ohne alles 
Entjjj^elt und bl()>s in llin<iclU anf pfr>ttliche V'eriieis- 
.sunpi" und J>elohnunjTf jenseits des (Brahes, mit wahrer 
AufopferunjJ^ zu übernehmen hat. liekanntlicli ist die 
jüdisrhe Xation aus reli^^iösen (Irmiden geneijj^t, Testa- 
mente zn maclien. Männer, \\ eil)er. seiht von sehr 
^erin.q^en \ erm(")«^en, hn^terlassen pfevvohnlieh Testa- 
mente, die zum Teil auf älterliche Verordnuni^en und 
Eliejjacten sich beziehen, durchaus im deiste <ler jüdi- 
schen Ritus und Stören abc^efasst sind, und bei" 
einem eiirbarcn ( jemeindsj^lieile verschlotssen hinter- 
legt werden. Der Tod eines Israeliten muss auf- 
der Stelle dem Monats Vorsteher angezeijoft werden» 
dieser sendet sogleich die jüdischen Beurlaubten in 
das Sterbehaus und lässt durch solche die Erbschaft un- 
ter Siegel nehmen, um sie dem rechtmässigen Erben 
zu sichern. 

11 81 ar — l)<»kuiiienl. . . / 
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Ist ein IV-^i ;nt \ orhaii(len, so inuss solches im- 
verzüjjJich (km Monats Vorsteher vt>n dem Depo- 
sitor über!)racln werden. Das Testament wird soj^lcich 
in (ie^envvart des I cherlirini^ers eröffriet : Vertü^un- 
j^en, die auf das üei^räbnis lleznjij haben und keinen 
Aufschub leiden, wenlen alsbald in VoUzul' q^esetzt. 
]n der nächsten Session wird das Testament den samt- 
lichen <Iemein<ls-\ urstehern in Oriij^inal voriioUHJt, in 
ein dazu bestimmtes lUich einjjetra^eu. und dann dem 
Testanu>ms\ ollzieher oder dem anerkannten reclit- 
miissifjen Mrben ausgeliefert. 

Sind Vormünder erforderlich, so werden solche 
vom Rabinerj^ericht bestellt und verpflichtet. So<jleich 
müssen diese von der Erbsclmtt Fjnsicht nehmen und 
vor allem eruiren, ob Ausstiin U einzuziehen odei* Zaii- 
lunjjcn z\i leisten sind, damit der Kredit erhalten und 
l'iij[»lück verhiitel werde. Mier zci^t sich die Wohl- 
talii,^1<eit <ler jüdischen \ ormundschaftcn auf eine er- 
spricslichc Wtise.** 

Tnsbest)ndere sei es im Interesse der anncrcn 
V'olksklasse. die aus Manj^el an l'.ihkmj;^ und Mitteln 
eine ordentliche kaufmännische liuchführiing nicht 
kennt, wünschenswert, das Rabbinat in der Lage zu 
erhalten, dnrch sofortijre Intervention ihren Nachlass 
^ej^i^eiicnen l alle.^ vor dem Konkurs zu bewahren. ,.\Ver 
ilie beschränkten Xahrnngst|neUeu (kr Juden kennt 
mul ein menschliches Hcrx hat, wird hierbei mehr 
empfinden, als wir zu sagen im Stande sind." Dazu 
kommt, dass Erbverträge, Ehepakten und alle ein* 
schläj^ii^en iTkimden nach mosaischem Gesetze mit 
Rücksicht au!" die Krlauu runi^en des Talmuds verfasst 
i>ein müssen und nur von jutlisclien Schrifti^elehrlen 
beurteilt werden können. Wesentliche Veränderungen 
dieser Verhähntsse könnten leicht einen Gewissens- 
zwang herbeiführen, der von allen weisen Regenten 
verabscheut wird. 
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'X>a5v» auf <tiesc ArgritflUentc und WättHchc 4cr 
Fiirther CTcmeincleverwaltuii^ RückMrIit ^ctu>inni€n 

und (latlurch liinsiclillich der JihIc« ]n< auf weiteres 
■ein beschränkter Ausnahnis^^ustand von dem allgemetn 
geltenden Keclite zugelassen wurde, das ist ein ]»eweis 
der grossen Vorsicht, mit welcher an höchst«* Stelle 
die jüdischen Verhaltnisse damals behandelt wtlfiden. 
Nach einer Verordnun«^ vom 115. April 1S(M) soll 
frciwillifje (lericlitsl)arkt'it der Juden, wo sie l>i> «lalim 
auf Grund der ihnen erteilten Konzessionen bestanden, 
bis zur endgültigen Regelung ihrer Verhältnisse als ein 
Provisorium beibehalten werden.** 

Noch in demselben fahre hatte die Vt)rstanclschaft 
■der iMirtlicT < iciiuintle eine Veraiilassun«^ xiir Erhebung 
einer neuen Beschwerde wc^^en eines noch schnierz- 
liciieren Eingriffes in das Organ ihrer Verfassung. Auf 
Grund der ihr von' der Domprobstei zu Bamberg 
am 2. März 1719 eingeräumten Privilegien war es näm- 
lich in die Kompetenz der ( ietneindeverwaltnn^ .iie<je- 
l)en, den Kintritl eines tieue»i Mitjjlieds in ihr«.n fest^e- 
füjj^ten Verband von dem Xachwei» seiner sittlichen 
r)ualiiikation und seiner materiellen .Leistungsfähigkeit 
abhängig zu machen imd so das Eindringen minder- 
wertiger Elemente zu verhindern.*-'* Als nun aber 
unter Nichtachtnnjjf dieser Prärogative imd gegen den 
ansdrückliclien \\ ilkn der (iemeinde ein nicht j^nt t)e- 
leumundetes Individuum von dem Kgl. Generalkom- 
missariat des l*egnitzkreises zur Ansässigmachung in 
Fürth die Genehmigung erhielt, da zum ersten male un- 
ter dem neuen Regime wurde die Befürchtung zum 

12 DöIIin^MM* H. R. O. H. XU, Heittiber^rer ii. a. O.. 

■8. 32 AiniH'i k. 

1'! Wiyl. N t' n h n r (• r: Das Soiulmvcllt (l*»r •futlenivluift • 
zu Fitrlh im 18. .laiirluindt^rt. 1. S. 17. 
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Ausdruck i^ahracht, es könnte die mittelalterliche \'er- 
fassting der Gemeinde mngfestürzt und dadurch ihre 
Zukunft gefährdet werden. Aus der vop dieser Furcht 
diktierten Eingabe vpm 3. September 1809 wollen wir 
ein sprechendes Situationsbild hervortreten lassen 

„Schon in (1er L^rauen Vorzeit war die hiesige Ju- 
den-Gemeinde die zahlreichste in Teutschland. 

Mancherley — ganzen Nationen ungünstige Ereig« 
nisse; der Zeit haben zwar die grossere Zahl derselben- 
vermindert. Sie ist aber doch noch in dem gegenwär- 
tigen Augenblick die ansehnlichste und bevölkertste- 
Juden-Gemeinde in Eurer Koenigl. Majestät Monar- 
chie: Sie zählet in sich gegen sechshundert Familien.. 

Die Erhaltung bey ihrem — jenem der früheren 
Zeiten freylich nicht mehr ganz gleichen Wohlstand,, 
hat sie nächst dem Schutz , ihrer allerhöchsten Landes- 
herrschaft, einer zweckmässig geordneten Verfassung^ 
der genauen und ^gewissenhaften Beobachtung Und 
Ausübunie: der liestimniungfen derselben, und vornehm- 
lich ihrer l>etriebsamkeit im Commerz zu danken. Sie 
zählet nemlich, was das letzte betrifft, noch jetzo viele- 
anp^esehene und vermcigliche Familien unter sich, die- 
teils einen starken Aktiv- und Passiv-Handel mit hie- 
s)f^^u Manufaktur- und mit Ausschnitt- und Spezerei- 
Waren, besonders auch mit Jubelen betreiben, teils den 
Wechselgeschäften obliegen, welche letztere in hiesiger 
Stadt ausschlüssig^ in ihren Händen sind. Auch mit 
Spiep^eljjlas Fabriken, welche hicsifjfer Stadt fjr(")ssten- 
tcHs in jiifli<clie Händen sind, und dadurch eine starke 
Anzahl christlich und jüdische Faniilit-n rrnährt wer- 
den. Die I'abrikanten versenden solche in fremde Land- 
schaften unct andere Weltteile. 



n Tn i'ituT spriiririi \'»>rst»'lliinfi: rl< i ( H'uu'iinl«' wird auf ihre 
fj lihoren . Ein«»al)<*ii voju S<'pteinlM»i' und 12. Okloix'i ISOO 
TMii «;eiiomnu'n: i'H scIhmuI iilM*r. d}i«5s rHi-se U»tz1«'r«'ii idcjiliseli 
Bind mit den orwHhnti'n KinjralMMi vom 27. Kehruar und H. S<»jk 
t«nilMT 1809. 
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Der schon in iruUcren Zeilen unter der J'.cnennunc^ 
»einer Hofniarkt bekannte Ort Fürtli war ehemals sehr 
•unbedeutentl. Derselbe konnte sich bei der LJnfrncht- 
barkeit seiner I'lurniarkung, ans seiner I'nwichtii,d<eit 
um so weniger erheben, weil die eliemalii^e Kinwohner 
iür den Handel und Wandel keinen Sinn hatten, oder 
wegen der Nähe der grossen HandeUaladt Nürnberg 
damit nicht aufkommen konnten. Kaum aber war die 
Jiiesige Jnden-( iemeuulc zu einer bedeutenden An/.alil 
angewachsen, so wurden auch die hiesigen christlichen 
Einwohner, teils durch die ^lanuiacturen, teils durch 
den Handelsverkehr und teils durch die Nahrungs- und 
andere Uedui iiiisse der Judenschaft beschäftiget und 
bereichert, der Geist der Industrie in selbigen erweckt, 
und mit der Zunahme der Anzahl und der Wohlhaben- 
heit unserier Gemeinde gepflegt und ausgebildet, zu- 
gleich eine grössere Anzahl von Christen hieher ge- 
zogen, und auf diese Weise die BeyÖlkerung und die 
Aufnahme des hiesigen Orts mit einem so gedeihlichen 
Erfolg befördert, dass in den neueren Zeiten der Ort 
Fürths sich aus seiner vormaligen Unbedeutenheit zu 
-dem Rang einer ansehnlich bevölkerten Stadt empor- 
gehoben, nunmehr eine grosse Anzahl Künstler und 
Handwerker, auch viele Kaufleute christlicher Religion 
aufzuweisen und den Ruf eines bedeutenden Handels 
Platzes erlangt hät. 

Der Wohlstand der hiesigen Stadt ist demnach 
allerdings gegründet. Allein, derselbe stehet doch 
nicht so feste, dass er nicht durch eine oder die andere 
Begebenheit erschüttert werden könnte. 

Der erhabensten Weisheit Eurer Königl. Majestät 
kann es ohnehin nicht entgehen, und es wird sich bey 
einer allenfallsigen nähern Untersuchung ergeben 
müssen, dass gleichwie durch das Oaseyn und durch 
den Einfluss der [nden-Cicmeinde allhier die hiesige 
Stadt zu ihrer dermalii^en Grösse und Wohlhai^enheit 
empor<4:estiegen ist, also auch die Erhaltung dieser Vor- 
züge mit der Erhaltung der hiesii^en Juden-HtMueinde 
iunzertrcnnlich verbunden sey, und dass folglich jeder 
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Abl>riuii, welcher dem \\'ohl6t^'.n<l dvr Letzteren zuge- 
fügt wirtl. «lein Wohlstand der hicsij^en Stadt den 
empfindlichsten Stoss versetzen, und selbij^e zu ihrer 
ehemaligen L 'nbedcutenheil zuiuckiuhren würde." 

Aus diesen Gründen glaubt die Gemeinde von 

Fürth sich der angenehmen Hoffnangf hinjä^eben ztt 

dürfen, dass die Majestät des Königs sie derjenigen 

Rücksicht für würdig halten werde, „welche sie vermög 

ihrer allergetreuesten und allersubmissesten Anhäng- 
lichkeit an ihren allerhöchsten Monarchen, vcrniög der 
grossen Anzahl ihrer (llieder, vermög ilirer guten Ver- 
fassung, vermög ihrer genu iimützlichen uikI wohltäti- 
gen Institute, und vermog der Wichtigkeil ilires aus- 
gebreiteten für den Staat selbst inid für si» viele ein- 
zelne Kouigliclie X'^nterthanen und (K-nieinden in hie- 
siger ( iegend ausnehmend vorteilhaften Handels uiuf 
\Vandel>. allerdings zu verdienen sich schmeirluln darf, 
nu<l vermitlelst welcher ihr die frohe .\ umsieht in 
eine heitere Zukunft eröffnet wird, die nach hergestcll- 
teni hVieden ihren vorigen blühenden Zustand wie- 
der herbey zu führen verspricht." 

Aucli diese ICingabe fand eine wohlwollende Auf- 
nahme, indem durch ein Uescrii)t vom S. October ISlÖ 
in Aussicht gestellt wurde, dass „über die Verhältnisse 
der Fürther Judengemeinde überhaupt erst alsdann 
eine FInt Scheidung erfolgen könne , wenn die Aller- 
höchsten Bestimmungen über die Verhältnisse der 
jüdischen I ntertanen des Königreichs im allgemei- 
nen V o r h e r gegangen sein werden.** 

Wie man aus Vorstehendem ersieht, befanden sieh 
die \ ertreter der Hauptgemeinde von IJaycrn damals 
noch auf einem Standpunkte, von welchem aus sie 
rückwärts blickten in die Vergangenheit und nicht vor- 
wärts in die Zukunft. Aber es gab auch Solche, die 
auf einem höheren Aussichtspunkte standen und weiter 
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blickten, i^lkaii H e n 1 e in I"* ü r t h, der schon anno 
18<^i anonym ein Schriftchen „über die Verbesserung 
des Judentums'^ hatte erscheinen lassen, war der 
Erste in Bayern» der über die Judenemanzipations- 
frage im Jahre 1811 eine Broschüre veröffentlichte^ 
die er dem Minister Tiraf v. Montgelas widmete 
und in welcher er vom Standpunkte eines aufgeklärten 
Israeliten im apologetischen Sinne die Verhältnisse 
seiner Glanbensgenossen sowohl nach der religiösen 
als auch nach der politischen Seite zu beleuchten ver- 
»ttchte. Auf Grund dieser Schrift überreichte er dem 
Ministerium des Innern eine Keilie von Antrii^aMi und 
Vorschlägen mit der lütte, dass einer mit den l)e/-üg- 
lichen Vorarbeiten zu beauftragenden Kommission 
auch ein ige erfahrene, für die vorhabende Veredelung^ 
eifrigst bemühte Israeliten beigegeben werden'* mögen« 
Von Korporationen war der Vorstand der israelitischen 
KuUns^cincinde ^1 ü n c h e n der erste im Königreich, 
der sicli ohne \ orhehalt auf den lioden <ler neuen Zeit 
stellte und die noch in den Ministerien schwebenden 
Verhandlungen und Beratungen durch, eine zur aller- 
höchsten Stelle gerichtete Immediateingabe vom 
8. April 1812 zu beeinflussen versuchte, welche folgen- 
den Wortlaut hat : 



ir. ..( )tli'nha( Ii jiim Main" ist vicllri» ht ul>^'i< linirli /.ur li rt'- 

fiiliniii«; Mnj,M>i»clMi'ii. Wfil «h-i" /.ieuilifh latlikal »lt*uk«'n«li' \'crl;i>sei* 

sich iiirlit lu'ivoi /.nlrctfii wajrl«': es w iinU« späUT in U«'|- /«»iL- * 
sdiiitt Suhmiith 1S(»« S. MM i\\ ahv'tMlnukt. 

l'f l'eht'i* tlie \'t*rf;i^>^uiitr vlt'i' .luden im I\riii!<»r«'ifh HiiiiTJi iin<l 
di»i \'<Tl)t sst'riiii^ «U'ii-t'UH'ii /Jim Sui/.vti «U's SJaal«*>-. \ »mi,'!. aiu U 
di»^ hj»äU"iv St lirilt (lessoMu'ii Wifasscrs: Die StiiniiiH «ler Wahi- 
lieit. n. Ahl «'ihm;;, S. 2. 

IT Das Nachfolt:«'!!«!«' i>t den Aktfii «h's isrn«»liti?^( Ikd \'«*i«»iiiJ*- 
V<»rstan«l«»s in Füitli (Ih')t. lit. 11 Nr. 1.'»')), <li«' N'cvliiiltniHHc «ler 
iüiuelitihclitMi (ihiulKMts'Tcnossfii lM*tr., ontiioiiiiutfii. 
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■ 1 ..Ailcrdurchlauoluifjstcr Grossinachti^stcr König! 
Alleri^iiiidij^steF Koni^- timl Herr! ^Tit Ehrfurcht und 
ki'.ullicliciii Vertrauen nahern wir uns dem erhabenen 
Throne Ew. Konii^diclien Majestät, um zu den Eüssen 
desselben eine Hitie niederzuleg^en, deren allerg-nädig- 
stc Eriuliung' uns schon der (ieist der Zeit, ncjch mehr 
aber der liberale Cliarakur hoffen lasst, welcher jede 
(')ffentliche Handlung; der glorreichen Rcg"ierung Ew. 
Königlichen Majestät von jeher bezeichnet. 

Als Vorsteher und Deoutterten der Israeliten- 
Gemeinde in der Haupt- und Residenzstadt glauben 
wir keinen Vorwurf zu verdienen, wenn wir zuerst es 
wagen, die Güte und Gerechtigkeit Ew. Königlichen 
Majestät um die Emanzipation unserer Glaubensge- 
nossen im ganzen Königreiche allerunterthänigst an- 
zuflehen und um den Genuss der staatsbürgerlichen 
Rechte allerdevotest zu bitten, indem wir zugleich die " 
treueste und heiligste Erfüllung aller staatsbürgerli-» 
chen Pflichten ohne Ausnahme geloben. Ob die Juden 
in Rücksicht ihrer Religion des Genusses der Bürger- 
rechte fähig und würdig sind? ob ihre Religion ihnen 
gestattet, sich den Gesetzen des Staates, da dieselben 
sich nur auf die Verhältnisse der Gesellschaft be- 
ziehen, vollkommen zu unterwerfen, und alle Bürger- 
pflichten ohne Ausnahme zu erfüllen, welche ebenfalls 
sich nur auf das Wohl der Bürger und des bürgerlichen 
Vereins beschränken? 

Diese Fragen sind theoretisch längst affirmative 
beantwortet, und (He<e affirmative Beantwortung seit 
mehreren Jahren auch praktisch in vielen Ländern be- 
währt und bestätigt worden. ( )hne von neuem in weit- 
läufige theologisclie nnd pliiloso])liische Discussionen 
einzugehen, um eine Sache darzuthun, deren Kxistenz 
• der Augenschein und die Erfahrung beweisen, und 
welche sonst nur von dem gemeinsten Obscurantismus 
oder von bösem Willen und der Verfolgungssucht in 
Zweifel gezogen werden könnte, l)crufen wir uns auf 
das. was seit melu eren Jahren in dieser Hinsicht wirk- 
lich geschehen ist. Die Antworten der Pariser Synode 
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auf die 12 ihr iin Namen des Kaisers vorgelegten 
1^'ragen get)en schon so, wie sie da sind, uns ohne 
vveitcre Eiitwickelung und vollständifji^c systematische 
Auseinandersetzung eine genügende und befriedigende * 
Auskunft über das ganze Verhältniss unserer Religion 
zum Staate und seinen Gesetzen, und jene Antworten 
haben gewiss den höchsten Grad der Authenticität, 
und verdienen um so mehr sicheres. \'ertrauen, da die 
Synode selbst und das späterhin ilirc Aussprüche be- 
stätii^endc und bekräftiL:^ende Sanhcdrin. «^^rosscntheils 
aus den *;cachtetesrcn. gelehrtesten und orthodoxesten 
Kabinen zusammengesetzt war. 

In Frankreich t^^cnicsscn die Juden seit vielen 
Jahren alle staatsi)ürgerliclic Rechte und Freyheiten, 
indem sie zugleich allen bürgerlichen l'fHchten (ienüge 
leisten, und ganz den allgemeinen Gesetzen des Lau- 
« des unterworfen sind. Der Staat und die Juden be- 
finden sich wohl dabey ; und von keiner Seite wird ge- 
klagt, \-.t (ler über die Beeinträchtigung des Staates 
durcli (lio jüdische Religion, noch über Be- 
drückung der Jüdi^chen Religion durch den Staat. 

In Holland, dessen jüdische Bürger im Allgemei- 
nen sowohl vom portugiesischen als vom pohlnisch- 
deutschen Ritus gewiss nicht einer übermässigen Cul- 
tur, eines ausgedehnten Ltbertinismus, oder gar der 
Ketzerey angeklagt werden können, sind die Juden 
ebenfalls mit ihrer Zufriedenheit den allgemeinen; Ge- 
setzen des Staates unterworfen und aktive Staatsbürger 
geworden, und zwar schon lange vor der Vereinigung 
jenes Landes mit Frankreich. Das Decret des ehe- 
maligen Königs von Holland vont 12. September 1808 
nebst den dasselbe begleitenden Reglements wegen 
des Ober-Consistoriums und wegen der Kirchen-Admi- 
nistration der hochdeutschen Juden-Gemeinden wurden 
allgemein gut aufgenommen und von allen Seiten 



18 Riehe Dar Synh«dnon unter Napoleon I. Von Dr. Sam. 
Jßack (Prag im), 

19 Vergl. Jost: Neuere Oeschichte der Israeliten. IT. S. 07. 

S e k * t e I n , Kampf um die Em«nslp«tIoii 2 



Digitized by Google 



— 18 — 



püt)ktlich l)cf(»ljjt, ohne class über BedrückiinL^ des 
Staates oder der Religion irgend eine Klage geführt 
wurde. 

Auch in Westphaleu ist in Rücksicht auf den 
staatsbürgerlichen Verein jeder Unterschied zwischen: 
den ßekennem einer positiven Religion verschwun- 
den.2<> 

Die letzten Beschlüsse des Grossherzogs von 
Frankfurt sind in zu frischem Andenken, um mehr alff 
einer blossen Erwähnung zu bedürfen.*^ 

Seit ganz Kurzem sind auch in der Preussischen 
Monarchie die Juden für Staatsbürger erklärt, all« 
Rechte ihnen ohne Einschränkung ertheüt und aller 
Unterschied zwischen ihnen und anderen Glaubensge- 
nossen aufä2:ehoben worden.** 

In Dänemark ist, wie wir aus zuverlässigen Nach- 
richten wissen, eine totale Reform der hürixcrlicben 
Verfassunfi^ der Juden im Werke, die gleichfalls dcuL 
Zeitj»ciste entsprechen soll.*^ 

lUnd in Baiern sollten wir zurückstehen? In die- 
sem Lande, wo seit der Regeneration von Deutschland 
die Fackel der wahren Aufklärung- und Toleranz am 
hellsten leuclitet ; wo ein allf^aMiiein anerkannter und 
geseg^neter Geist der Humanität nnd Sce1cn<^rnsse alle 
Gesetze und V'erordnnnjüfcn der ^beliebtesten Kegiernncf 
belebt : wo jeder Einwohner sicli ^:flückHcli fühlt, luitcr 
dem gle^rreiclieu Zepter lines nnL;e1)elelen Konicas zu 
leben, wo ein kräftiiies. \ erstiuulie^es, j^ulmütijs^es und 
biederes Volk, brüderlich nut verschiedenen Glaubens- 
genossen vereint, lan^ife schon die intolerante Idee einer, 
in Ik/.iehunq" auf den Staat allein herrschenden Kirche 
nicht mehr heg^t: in l»aiern allein .sollten die Israeliten 
als verstossene Kinder, als unbrauchbare Glieder des 
schönj^eforniten Stnats-K<")rpers fortveijetiren, blos weil 
sie eine eijjene Religion, einen eigenen Cultus haben? 



20 Wiirl. aa**ell»>*t I. S. 287. 

21 I)H««olbqt 25. 

22 l)Ara*11>Ht S. 273. 
2.t l>i»«»1bst II S. 7. 
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Nicht mög:Uch! Die Constitution" und mehrere 
frühere und spatere Gesetze und organische Edicte 
sprechen zu bestimmt vollkommene Religions» und 
Gewissensfrc) heit aus. als dass- wir von dieser Seite 
etwas zu befürchten hätten. 

Den dritten l*araj^rai)hen des lulicts vom 21. März 
1809 hingegen — J^co-s. lUatt l<SOt) S. 81)8 — hoffen 
Avir um so mehr als auf tuis unanwendbar auslegen zu 
dürfen, alswirunsaufkeine Weisein Rück- 
sieht SLwi unsere Religio ns-(jrundsätze 
gewissen bürgerlichen Verbindlich^ 
k e i t e n entziehen wollen, sondern im Gegen- 
theil als treue Unterthanen bey dem Genüsse der bür- 
gerlichen Privat-Rechte und des Staatsbürgerrechtes 
alle bürgerliche Pflichten ohne Ausnabme und Ein- 
schriuikung gleich allen anderen Unterthanen zu er- 
füllen bereit sind. 

Nur M issverstand und AI aiiv;cl an gehöriger Kin- 
sicht und Sachkenntnis könnte nianclie [ndi\ulucu 
oder (ienieinden unseres (ilaubens liewegen, eine an- 
dere Sprache als wir zu führen, im Allgemeinen ge- 
trauen wir uns aber dafür zu haften, ilass unsere 
Glaubensgenossen im ganzen Königreiche uns herzlich 
beystimmen, und mit gerührtestem Danke die aller- 
huldrcichste Gewährung unserer. Bitte erkennen wür- 
den. 

Wir erslerhen in allertiefster Devotion Euer 
Königlichen Majestät alleruntertänigst gehorsamste 
Abraham U h 1 f e l d c r, Vorsteher. J. Hirsch P a p - 
p e n h e 1 m e r,-*«» Deputirtcr. Isidor M a r x, Deputir- 
ter. J. V. K c u b u r g e r, Deputirtcr. Abr. W i Ii 1, 
Depittirter. München, den 8. April 1812." 

24 Vom 1. Mai 1808. 

])<•] sfllx* l!iiÜ4«l : ..( JjiulM'ns^'cnossi'ii, wcl« lic in Ikücksicht 
auf ihr«' Ui'li;:ioiis-< ;i uinlsiii/«' •^»•wisKcn l»(li*r»'ilii*lioii V'erbiiulHc-h- 
koittMi y'u'U cnl /.ielwn''. kiiiineii iiMit volle 'IViliuilimc iin Staats- 
brtrfKi'n'ccIiteii iN*ti ti$ipni<*]K'ti . 

2« II. 8. L' a p p e II Ii o i m 4* r in M U ii e Ii « «ior sdion 1805 

2* • 
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An diese Manifestation der Vertreter der haupt- 
städtischen Kiiltusgenieinde schlössen sich unter Füh- 
rung der Gemeinde Bamberg die Israeliten von 
Oberfranken an mit einer Eingabe, welche folgenden 

Wortlaut hat:27 

„Allerdurchlauchtigster, Grossni ächtigster König. 
Allergnädtgster König imd Herr! Durchdrungen von 
der allerhöchsten Gnade und Landes väterlichen Liebe 
Euer K. Majestät, womit AllerhÖchstderselbe das Wolil 
aller getreuen ünttrthanen bey jeder Gelegenheit zu 
begründen und zu befördern stets hin gewohnt sind, 
wagen auch Wir Uns dem erhabensten Thron Euer 
K. Majestät zu nähern und eine allerunterthänigstc 
Bitte niederzulegen, deren Gewährung schon längstens 
der einzige und sehnlichste Wunsch aller unserer 
Glaubensgenossen gewesen, und um deren allergnädig- 
ste Willfahrung bereits die in der Haupt- und Resi- 
denzstadt M ü n c h e n befnidliche Judenschaft Euere 
K. Majestät allerdemütigst angefleht haben. 

Die von unseren Glaubensgenossen in München 
eingereichte Vorstellung vom 8. April 1812 ist ganz die 
Herzenssprache aller übrigen Israeliten und insbeson- 
dere enthält dieselbe unser schon längst gesehntes Ver- 
langen, welches Wir schon früher Ew. K. Majestät in 
allertiefster Erniedrigung vorzulegen gewagt haben 
würden, wenn Wir nicht durch die Furcht, Allerhöchst- 
dieselbe durch eine dergleichen Bitte lästig zu fallen, 
bisher abgehalten worden, uns diese allerdevoteste 
Kühnheit zu erlauben. 

Nur allein die von Ew. Kgl. Majestät durch die all- 
gemeine Gesetze ausgesprochene bekannte und mit 

ttber die KiiianxipaiionBfrage mit einem auswKrtigeD Gelehrten 
korrespiinclH>rt(>, vergl. Klkan Heule: Ueber die Verfassung der 
Juden im Kunigreiohe Bayern, S. 41, wird vohl ein Bruder des 
hier Genannton sein, ttber dessen Wirken das Yorwcvt zum 
Gebetbuch der Kultusgemeinde Htl neben von Jos. Perles 
eine Interessante Mitteilung enthält. 

27 Aus den Rabbinatsakten von Bamberg. 
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iin>ereiii alleriinterlhauiti>lcn Datik sorrhrt werdende 
huinane uthI lande«vaterlichc \vulihlialiL;c ( iesiinmn^en, 
sowie auch die dadurch bewährte Grunds;itze zu E'm- 
fühnniör der Gewi.sscns Freyheit lassen uns die trö- 
stende lieruhiij^ung* he.efen, chiss Allerliüchst<Ueselhen 
Uns AllcrjT^nädigst zu erlauben j::eruhen werden, dass 
Wir uns mit der Bitte der Israelitischen Gemeinde zu 
München vereinigen und um die nendiche allerh(')clistc 
lluld und Gnade flehen dürfen, /u deren ( lew.iliruni^ 
jene (Gemeinde in .München die schnieichclndstc Hoff- 
nung hat. 

Sämtliche in der\'orstellung vom 8. A])ril 181 '2 aufge- 
stellte (iründe ünden auch auf unsere im Mainkreiss 
befindliche ( ilaubcnsgenossen die \ oUkonmienste An- 
wendung, dahero. um nirlit durch W'iederliolnngcn die 
allerlKichsle Gedult \i\v. K. Majestät zu ermüden, uns 
erlaubt se\ n wird, sich darauf lediglich zu bezichen 
und uns jener LUttschrift durchgängig anzuschliessen. 

Wir haben uns von jeher beeifert, als treue Unter- 
thanen alle bürgerliche Pflichten ohne Ausnahme und 
Einschränkung gleich allen anderen Unterthanen zu 
erfüllen. 

Wir entrichten nicht nur alle herrschaftliche Ab- 
gaben, und tragen die übrige gemeine Lasten ohne 
Unterschied, sondern wir waren von der ersten Auf- 
forderung sogleich bereit und werden immer bereit- 
willig sein, unsere Söhne dem' Dienst und der Verteidi- 
gung des Vaterlandes zu widmen, sofort dadurch eine 
unerschütterliche Treue, und wärmste Anhänglichkeit 
geilen den erhabensten aller Fürsten und gegen unser 
Vaterland mit Anstrengung aller Kräften zu beweisen, 
damit wir uns ebenfalls der allerhöchsten Gnade zum 
Genuss des bürgerlichen privat und der Staatsbürger- 
lichen Rechten würdig und thetlbaftig machen. Euer 
K. Majestät legen wir daher unter nochmaliger Be- 
ziehung auf jene in der von der jüdischen Gemeinde zu 
München übergebenen Vorstellung aufgestellten Grün- 
den die allerunterthänigste l>itte zur allerhöchsten 
Willfahrung dahin vor, um Uns gleich den anderen 
christlichen Glaubensgenossen als active Staatsbürger 
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atif/nnchnu'ti, und uns den (Icniiss der bürgerlichen 
I'nvat und di-r Staatsbürgerlichen Rechten nnler der 
treiicsten und heilis^stcn Angclobung zu Krfuilungf aller 
Staatsiiiirgtrlichen l^flichfen ohne Ausnalmie in aller- 
höchsten (juaden verwillit^cn zu wollen Wir ersterben 
in alltiefster Emietlri^uiifr F.uer Könij^^I. Majestät aller- 
tinterthänii^st treu gehorsamste. — Jiambcrgf, den 
22. lenner 181:)." 

Die Antwort auf die^e Petitionen war die Ver- 
öffentlichung des berühmten Edikts vom 10. Juni 1813, 
welches, wiewohl es eine blosse Uebergangsstufe bil- 
den und lediglich ein Erziehungsgesetz sein sollte, fast 
ein halbesi Jahrhundert lang die magna Charta für das 
Verhältnis der israelitischen Glaubensgenossen zum 
Staate und zur bürgerlichen Gesellschaft gewesen ist.** 

I 

Ks wäre freilich eine Uni^erechtigkeil und Ihidank- 
barkeit, wenn man die (irM>>e des Fortschritts unter- 
schätzen würde, der mit dem Edikt zur Erhebung 
der Juden getan wurde. Aber es steht an der 
Grenzscheide zweier Zeiten und lässt darum un- 
entschieden die Merkmale von einander entgegen- 
gesetzten Anschauungfen und Grundsätzen in den 
inneren Widers] >rüelien seiner *,H ] 'araj^ra])hen er- 
kennen. Zwei Seelen wohnen in seiner Brust, eine 

2H DOlliiigFr. K 1. Was die Quellen des Kdikts an- 
holangt, vergl. man da». S. 14 ff., 200 IT., 2."iO und 254, ferner 
He nie: Tebcr die Verfassung, S. no ff. uiul f<tiiinno der Walir- 
hßit, II, S. 2. Im VeT|»leiclie den schon früher publizierten 
l^klikten von Baden und IVeussen, mit wolclion ei» wenige Tie- 
riiln unjffiininkte Imt. ist dsis Imyerlaclu' Kdikt auftserordcntlicli 
rllek»tjiii(li^. (Vor«;]. AkionsHicke, die \ oi hoHseiniig dos l>ürger- 
liclipn Ziist;iii<ls ih'r Isnieliton Mr., von lUichliolz, 1815.) 
Frhr. V. Lf r c h e n I 0 1 d U'^riclmet in srin^r (;»«sc-]»icl»1p l^uvri ii»? 
unter Msiximilian -losipl». S. «0, die sm die Spil/.o den Kdikt.-* 
gesteiUe ZiiHiehening völliger liewiasensfreiheit als eine »Sutyre. 
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mittelalterliche und eine neuzeitliche Seele.-'-* Kein 
Wunder, das$ es niemanden befriedigte, weder dier. An- 
hänger des Alten, denen es zu viel genommen, noch 
<Hc . Anhänpfer des Neuen, denen es zu wcni^^ «;c};cben. 
Kein W iinfk'r. class ts einen Kampf entfesselte, der 
mit besontlcrer Scliin fi gej^en § 12 (u. des Edikts 
gerichtet war. welche die Bestimmung enthalten : „Die 
Zahl der Judenfamilten an den ()rten, wo sie dermalen 
bestehen, darf in der Regel nicht vermehrt, soll viel- 
mehr nach und nach vermindert werden, wenn sie zu 
gross ist". ..nie Ansäs^ioni.ulutng' ither die Zahl an 
ilenselben Orten, wo sich i>ereits Juden befinden, oder 
die Ansässigmachung in Orten, wo noch keine Juden 
sind, kann nur von der allerhöchsten Stelle und wird 
auch von derselben nur*' an Fabrikanten oder Hand- 
■werker oder Ackerbautreibende bewilligt werden. Da- 
mit war die niiltehilterliche IVschränkmitjf der Inden 
auf eine bestimmte Anzahl und auf bestimmte ( )rte der 
Zulassung auch im neuen Staate sanktioniert und der 
Jude wie mit einem Bannfluch mit dem Makel seiner 
Geburt behaftet. An Stelle des ehemaligen Schutz- 
briefes trat die Matrikel, welche für jede anno 1813 
■ortsansässige l'amilie bei der K reisroiiierun«;- einge- 
tragen wurde nnd vom \ ater auf den Sohn sich ver- 
erbte. Wollte der Sohn einen jmiio^en llniisstand grün- 
den, so musste er auf den Totl seines Vaters warten. 
Wehe dem Unglücklichen, der so unvorsichtig gewesen 
Avar, als zweitgeborener Sohn auf die Welt zu kom- 
men ; er. konnte im beslen Kalle eine vakant werdende 
■oder gewordene Matrikel, für welche an den glückli- 
chen Besitzer oft bis KHK» fl. bezahlt und an Taxen 



3» Ver(?l. HaeH'le: (U'Si'Uii'Me <lrr .lud« n in Ii, 19ö, 

jBlld Eekfttriu: fJfitrHge sair (ies(1ii< htc der AxnWu in Baye^rn 
J (Die iMiyerisfhen Parlamriitarier judisclicn <il»ub«n»), S. Ö). 
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W GiilHen entrichtet wurden, sich kaufen oder als 
] laiK'nvc rkcr mit unsäglichen Scherereien und grossem 
Kostenaufwand sieh um das Privileg^ium einer Aus- 
nahme hei der allerhöchsten Stelle bewerben. Man hat 
diese Bestimmung mit Recht eine pharaonische Mass* 
regel' genannt. Es wurden zwar nicht die neugebore- 
nen Knaben in die Isar g^eworfen, aber die erwachse- 
nen Männer und Junciffranea mussten erst fjraue Zöpfe 
sieh wachsen lassen, ehe sie daran denken konnten, 
hinter r Bahre eines verstorbenen Matrikelinhabcrs 
ihren Trauhimmel sich aufrichten zu lassen. Der § 1^ 
des Edikts war darum eine Axt der Vernichtung, die 
man legte an die Wurzel der judischen Gemeinden, 
Kein Wunder also, dass die Cienieiiiden ^epfen das 
Edikt im j^an/.en und fjegen das sogenannte Matrikel- 
gesetz insbesondere einen 50jä Ii rieben Kampf führten^ 
der noch heute etwas Imponierendes hat, und in diesem 
Kampfe die Führung übernahm und behauptete mit 
unermüdlicher Energie der Vorstand der israelitischen 
Kuhn>genieinde ü r t h. 

Der Vorstand dieser durch die Anzahl ihrer Mit- 
glieder, durch das Ansehen ihrer gelehrten Schulen^ 
durcli die Leistuuiijsfähigkeit ihrer woliltäliiLren und ge- 
meinnützigen Anstalten, durch die Macht und den Un~ 
ternehmungsgeist ihres wohlhabenden Kaufmanns- 
Standes ausgezeichneten Gemeinde fühlte sich berufen 
und verpflichtet, seine Stimme zu erheben und zu er- 
klären, dass das Edikt in vielen Punkten nicht blos 
keine V'erbesserung, sondern im (iegenteil eine Ver- 
sehlechtenmg der V^crhältnisse herbeizuführen geeig- 
net sei und eine schädigende Wirkung ausüben werde 
sowohl auf die idealen als auch auf die m a t c r i c 1> 
1 e n Interessen der Gemeinde, Bedenken , welche in 
einer ausführlichen vom 15. November 1813 datierten 
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Denkschrift vor den Stufen des Thrones niedergelegt 
irwurden. Ueber die Bedentunj», welche damals die 

Fürther Gemeinde innerhalb der gesanUea Glaubens- 
genossenschaft hatte, äussert sich die Denkschrift : •■^'^ 
„VVir besitzen in Fürth 

1. eine Universität, aus einem Ober-Rabiner und 
Sechs Untere Kabiner bestehend.^^ 

Ihr Ansehen im Auslande hat &ich stets durch 
den Rang bewährt, welchen sie unmittelbar nach den 
hohen Schulen in Prag und Frankfurth behr 'intet, so 
dass sehr häufig unsere Rabiner an andere Orte be- 
rufen worden sind, die Gutachten unseres Oberrabiners 
aus andern angesehenen Plätzen begehrt worden, und 
immer viele jüdische Jünglinge aus den angesehensten 
Städten Deutschlands hier ihre Studien pflegen. 

\\'emi dermalen die Zahl nicht so stark wie sonst 
ist, so liegt die Ursache wühl nur darin, dass den Jüng- 
lingen durch den Conscriptions-\ crband die Entter- 
niuig von ihrem Geburtsort sehr ersehw ert wird. 

*2. T'jnen S])ilal. bei welchem ein Arzt, ein Chirurg 
und mehrere Diener angestellt und besoldet sind und 
wo nicht nur alle einheimischen Kranken, sondern 
auch die zu Fürth erkrankten Fremdlinge Unterhalt * 
und« Pflege tinden. 

iio (J(MiU'iniU'akl»'ii Kcp. Iii. II Nr. 2. JurirtÜHfluT BtTuter 
der Gemeinde war dantnU Dr. v. Holz«cliui in Nürnberg, Yc^stclier 
der Oemeinde waren: Siüjjni. Mo«. Xntliait tmd Bar. BerolKheimer. 

n 1 Der |ii (•u>Hi«chi' Miiiistt»r II a r «1 *• n 1» »• r ^ äu.-'.-.t'i te in .soinor 
17Ü7 < !jt\v<)i iViH'M l)»'nks< hnft (Iher Uii- ii iiukiselu-ii Filrst^Mitünier : 
.luden. wcK-lic vorzüp:lich in Filrth st-hr zahlreich sind, haben 
.... in Fiii-th einen J^andrabbiner, auch eine Art' von jüdischer 
Universität. Iley der itxt vorM>yenden Prüfung ihrer Privile^n 
winl ea nothig sein, dabin ?m sehen, dass auch ihre kirehliche 
Verfassung; oi^entlteh und dem Wohle des Ganm^n geniüss ein- 
gerichtet werde". (Ilohenxollerifiehe Forschungen, Bd. I, S. 74; 
vergl. aneh S. 40 — 41, wo Hardenberg die Notwendigkeit einer 
VerlN»)i»Aeniug des bürgerlichen ZusUinds der Juden betont.) 



Digitized by Google 



— 2Ü — 



l eher (Ucs( III Spital haben wir noch zwei Vcr- 
l)fl€j^un}»^shänscr für arme Kranke, a) vom männlichen, 
b) weiblichen (lesechlccht, einj^ericlitet. Mit welcliem 
Kifcr fliese Institute, unter thiitii^cr riiterstützung und 
licihulfe der vorzü.qflichslen i"aiiii]itMi betrieben werden, 
wie viel L ni^HickHclu' schon ihnen ihre Rettung^ ver- 
danken — (hiriil)er provociren wir auf ]>encht des 
Königlichen Stadt-Gerichts-Arztes. 

4. Ein jüdisches Armen-Institut zur Versorgung 
armer Juden der Gemeinde, und im zureichenden Fall 
auch Fremder. 

5. l-in Waisenhaus, wuriiin mehr als 2<) arme 
"WaisenkiutU i mit Speisen, Kleider, Lehre und der- 
gleichen \ ers(^rj:;t w'crdcn. 

6. Kin Institut, woraus im Winter alle armen jüdi- 
schen Hausväter ein gewisses Quantum Brennholz 
erhalten. Alle diese Anstalten verdanken ihre Exi- 
stenz und ICrhaltung- blos freiwilligen wohltliätigen 
Beiträgen des In- und Auslandes.'* 

Wenn nun aber, wie der § ;»0 des Edikts will, der 
Wirkunjjskreis rUs Rabbineramtes von nun an auf die 
blos kirchlichen Verhältnisse beschränkt bleiben 
und die Ausübung aller Akte auch der freiwilligen Ge- 
richt spfle^e verboten werden soll, so bedeudet das bei 
der eiijenlünilichen \'erz\\ eif^unjj;' der mosaischen und 
talniiidischen ( lesetzgebung auch in die Sphäre des 
\\'elt liehen nicht blos einen Eingriff in die Gewissens- 
freiheit, sondern auch eine Bedrohung von mätericllen 
Interessen besonders der ärmeren Volksklasse. Denn 

„Kin Jude gewinnt durch seine Aufnalime nicht 
etwa blos das Recht des Aufenthalts, sondern er ist der 
Genossenschaft, und diese ihm, für sich und sein^ 
Xachkömmlinge so verkettet, dass er nicht als blosses 
Individuimi, sondern als dlied der Gattung betrachtet 
wird, für welches die (lattuni^ wie für einen Lebens- 
teil zu sorgen liat, — und welcher es so lange ange- 
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hört, als nicht der Mann der moralischen Achum^ 
und des LandeshcrrHchen Schutzes sich unwiu(Ui; gc- 
Jtiacht hat. Diese Idee lieg^ unserem Vonnundschafts-, 
der Behandlung aller und jeder Verlasscnschaftswesen, 
wobei die Unterstützung der Waisen, nicht nur der 
Witwen, so wichtig ist, unserer Armenversorgung, und 
mehreren wohlthätigen Anstalten zum Grunde, sie 
entspringt wesentlich aus unseren Religions-Grund- 
sätzen und die Verwaltung solcher Gegenstände ist, 
weil die Principien derselben im Detail der Handha- 
bung häufig unser Glaubens Bündnis berühren, und die 
genaueste Kenntnis der indivituelen Verhältnisse vor- 
aussetzen, welche niemand anders in solche Maasse be^ 
sitzen kann, wesentlich in den Händen unserer Vor- 
steher. Was zunächst aus dem Sittengesetz entspringt, 
kann ohne diesen Einfluss nicht heilsam bestehen^ und 
jede humane Regierung, welche den Kindern des Mo- 
. saischen Gesetzes Toleranz gewährt, wird dem jüdi- 
schen Sittengesetz seine Kraft in den heiligsten Ver- 
hältnissen nicht entziehen/' 

Aber nicht blos in Angelegenheiten, welche mit 

der Religion zusammenhangen, sondern auch und vor 

allem in Bezielunig auf rein l)ür<;'erliche \ erhällnissc 
gibt es in den !»estiiuniungen des I'Mikts inshcsondcre 
^ine Gefahr, von weicher die Zukunft der Gemeinde- 
aufs äusserste bedroht erscheint. 

„Der lä. § des Edikts bestimmt : »^Die Zahl der 
Judenfannlien an den Orten, wo sie dennahlen he- 
tstehen, darf in der Regel nicht vermehrt, soll vielmehr 
nach und nach vermindert werden, wenn sie zu gross 
ist.** Schmerzlich ist uns diese Regel, theils um des- 
willen, weil wir bisher im Zuwachs oder Abnehmen 
unserer Genossenschaft ein untrügliches Anzeichen 
von Steigen mid J^'allen unseres Wohlstandes, sowie 
jenes der ganzen Stadt beobachtet halx n niilliin wir 
in dem Gebot Eurer Kgl. Majestät den Stillstand un- 
seres Wohlstandes, und da in keinem Organisnuis ein 
anhaltender Stillstand mr^glich ist, sogar den Unter- 
gang unseres (dückes zu erblicken glauben : anderer- 
seits können wir die Jietrübnis nicht verhehlen, aus 
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dieser AUerhrtclisten r»eslinitmiiic:f ]>ei der i^enieinea 
Volksklasse die Missdcutun^ c irt al)S(»linen Scliäd- 
liclikcii sclutpfcn, Druck und \ eraclitung lolgen zu 
sehen," 

Mine lirscluitterunij der J!'xislenz der israclitischeri 
Gemein deangehörigen muss aber unfehlbar den \\^ohl- 
stand der ganzen Stadt erschüttern und ihre ganze Zu- 
kunft in Frage stellen. 

,,Wcnn die Erfahrunj^ von allen Suidten, in wel- 
chen Juden Schlitz fanden, beweist, dass die Mandlunjr 
und Speculatiunen einen grösseren Schwung erlangie 
und wenn hieraus allenthalben grösserer Geld-Umlauf^ 
vermehrte Bevölkerung, X ah r\ings- Stoff und Stütze 
für Kunst, Wissenschaft und Erfindungen entsprungen 
ist, wenn selbst auf den angesensten Handelsplätzen, 
wie zu Amsterdam und Hamburg, der Einfluss der jü- 
dischen Banquiers auf die Geschäfte so stark ist, dass- 
der Curs leidet, und man uns z. B. schreibt, dass wegen 
jüdischen Feiertagen die Börsen-Geschäften gering 
waren, so ist die gleichförmige Erscheinung in Fürth 
gewis eine kräftige Empfehlung für eine Genossen* 
Schaft, welche mit dem allerehrerbietigsten Gesuch um 
Schätzung der Grundlagen ihrer Erhaltung den wohl- 
wollenden Absichten Euerer Kgl. Majestät für das 
' allgemeine Wohl Allerhöchst dero Unterthanen zu ent- 
sprechen strebt. Man wird es nicht nur als eine glück- 
liche Erscheinung für den Staat betrachten müssen» 
dass eine unbedeutende unbekannte Hof mark zu einem 
weltl)ekannlen und mit ganz Europa nicht nur, sondern 
selbst mit fremden Welttheilen in Verbindung stehen- 
den Handelsplatz geworden ist, sondern man wird 
selbst das unmöglich scheinende als verwirklicht an- 
staunen, dass das Aufstreben von Fleiss und Specula- 
tion zu einem solchen Grad gelingen konnte, dass die 
Nähe einer weltberühmten Handels- und Eabrikenstadt 
die junge Pflanzung nicht erstickte, dass vielmehr hier 
stete \'ergrr>sserung mit der dortigen Abnahme con- 
trastirtc. dass die Scolenzahl zu P'ürth zur Hälfte der 
Vi^lkszahl in dem SA.H^hsnial grosseren Nürnberg «ge- 
stiegen, dass die Preise der Häuser in der klemcn 
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Stadt !• ürth weit über jene in der Stadt Nürnberg sich 
erhoben haben, und nehme man diese vorzüglich aus 
unserer Genossenschaft hervorgegangene Handels-In- 

<histrie hinwej^:, was wird aus allen diesen Manufacta--* 
risten, Fabrikarbeitern werden, die durch unsere Spe- 
culation den Absatz für den Fleiss ihrer Hände suchen 
müssen, was wird das Schicksal aller jener Gcwcrbs- 
leute werden, welche von der Consumtton von GOO Ju- 
den-Familien leben, und wie kann ein mitten in einer 
Sandsteppc liec^^cnder Ort subsistieren, welcher ohne 
den Kniist fleiss und den Handel fast keine .Ressource 
mehr hat?"32 

In Rücksicht auf die geschilderten Verhältnisse 
und unter Beziehung auf das oben Seite 14 erwähnte 
Reskript vom 8. Oktober 1810, nach welchem ,yüber 
die Verhältnisse der Fürther Judengemeinde überhaupt 
erst alsdann eine Entscheidung erfolgen könne, wenn 
die allerhöchsten Bestimmungen über die Verhältnisse 
der jüdischen Unterthanen des Königreichs vorher 
gegangen sein werden", bittet die Gemeinde um Er- 
haltung ihrer ehemaligen Verfassung. 



32 ])as9 diesea llaisoiinemont keineswegs so übertrieU'n ist, 
wie e» den Anschein hat, erführt man von Dohm, der in seinem 
1783 erschienenen II. Band seines Werkes über die bürgerliche Ver- 
bes»ening der Juden, S. 113, bervwbebt, Fttrth sei durch die 
Tätigkeit seiner jfldisdien Bevölkerung einer der volkreioibsten 
und nahrhaftesten PlSt» der Gegend und fibertreffe mandie der 
Reichsstädte, die ehemals wegen ihrer Industrie und ihres Reich- 
tums berühmt gewesen. Ebenso äusserte Frof. Lips aus Et' 
langen in seinem 1810 erschienenen Werke (lieber die künf- 
tige Stellung der Juden in den deutschen Bundesstaaten, S. 9): 
„Der Verfall des einst so blühenden Nürnberg datirt sieb 
gerade von dem Äugenblieke an, wo es die Juden vertrieb« wie 
der Flor der benachbarten Städte Fürth, Schwabach etc. im 
-Gegenteil dadurch begründet wurde, dass sie diese Verfolgten 
aufnahmen. Wo Juden slc)i l)eiinden, herrscht Tätigkeit, Begsam- 
keit» Leben, und wo« keines ist, schaffen sie Leben." 
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Mit anderen Worten: die Fürther wünschen auch 
nach Veröffentlichung des Edikts, eines Verfassungs- 
jjcsetzes, eine nnerliorte AusnahmesteHung im König- 
reich, l'iul (las Unerhörte efcschali. (jraf v, M o ii t- 
gclas vertÜLite auf allerhoclisien lietelil am 12. Ja- 
nuar 1814: „Einstweilen ist mit der Vollziehung- des- 
Edikts gegen die supplicirende Judengenieinde in An- 
sehung aller der bisherigen Gemeindeverfassung ent- 
j^egenstehendcn licstimmunjjjen Instand zu halten*'. 
Krst nach iahrelanj»en Verliandhnii^cn wurde durch 
Entschlies.sung vom 5. August lS20 verfügt, dass <lie 
Bestimmungen des Edikts vom Jahre 1813 auch auf 
die Kultusgemeinde der Stadt Fürth, jedoch unter 
Rücksichtnahme auf den derzeitigen Status der Ge- 
meinde, ihre vülle Anwentlung finden sollen.-^' 

Vcr^]. Mu«.'i» )! ;i i- 1> e <• k : ( c i\vr \ui\rn in Fürlh. 
iiimI Niii rilH i^', S. SU, und K i' *> ii iii ü 1 t «• r: Cliroiiik <li»r 

fc^tailt FUrth, S. 'Mi. 
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Das Edikt und die Verfassung. 

Unterdess war die Verfassungsurkunde des Kö- 
nigreichs Bayern vom 26. Mai 1818 ins Leben getreten. 
Ain ersten Jahrestaj»e ihrer Veröffentlichung wurde 

sie in einer vor versaninR-ltcin Lantltaj; voiu Staats- 
miiiistcr Vr\\x. v. L c r c h e n f c 1 d jjehaltcncn An- 
sprache mit einem T e m p e 1 verglichen, der die Be- 
stimmung habe, alle Bürger des Staatesi um den Altar 
des Vaterlandes zu vereinen.^ Aber wir müssen hin- 
zufügen, die Inschrift des Tempels lautete nicht, wie 
sie lauten sollte: „A^^in Haus soll ein Tempel genannt 
sein für alle \ (*lkerl" Denn die Israeliten des König- 
reichs blieben \ on diesem Tempel des Friedens und der 
gesetzlichen ]''reiheiL ausgeschlossen. Für sie blieb 
der Grundsatz bestehen : Gleichheit der Pflichten bei 
Ungleichheit der Rechte mit den andersgläubigen Un- 
tertanen des Staates.* Mit welchem Schmerze und mit 
welclier luUläusclumg die von aller Welt mit Jubel 

2 \'fr<;l. 'I'ili'l I\' § 0 (lor \'«'rfassuni.'>iii kniulc. .Tudoii 
der l' f ;> 1 z w tuen iiisof<M Ti vor ihren nvlitsrhciiii-^i licii < JlunJx'ns- 
brüdt'rn Im'viu /.u;^! . als ühmh der Jicnuss <U'r stunt •^l>iir;i«'rli<*hou 
Recht<% ^\ rIrlK' sie eluMli'iu uuti-r franzüsisclM«r ! h ri --i lijtft im 
IHipiTikreis»' irrnosson. mit Aiisiialnn«» <lt i W ;ililt';iliiL.'Ufit zur 
Stäiidovi'vsaiiiiiiluuj;, auch fenicrhiii \trl>iii<i;l wurih-. »>iii Vorzu;;^ 
wolfluT alx i in >|)iit('r«'n .lahriMi der llcaktiou auf (U-ia W^'j^e der 
Vtu \\ alt iiii^^ luu li Möj^'lit hki'it korri«ii( ri wunlo. V»*r;<;l. Sinai, 
ZeitHi-in itl von A ii l>, 184(5, S. 34 und öO. 
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begriisstc W-n'-f; cntlicluinü: der Verf?tssuiij;surkun(le 
von den Israelit i.n aulgcnoiuiiRu wurde, das lässt sich 
heiitzutaj:^e nur ahnen. Aber es war ein fruchtbarer 
Schmerz, denn aits ihm entstand in den bayerischen 
Kultusgemeinden das Bewusstsein der Verpflichtung, 
zu Kampf und Abwehr die Kräfte zu vereinigen, aber- 
mals und abermals die Stimme zu erheben für die 
Ehre ihres Relifjionsbekenntnisses und auf verfassuncfS* 
mässigem We^e ihr Recht zu erbitten und zu fordern. 

An dieser Stelle verdient es aber hervorgelioben 
zu werden, dass die Staatsregierung von ihrer Seite zu- 
nächst bestrebt gewesen, auf dem Wege der Verwalt- 
tunt^ den Israeliten eine schützende Hand zu bieten. 
Als im Jahre 1818^' bei der Xcuwalil des Magistrats 
und liiirgerausschusses der Stadt F ü r t h kein einzig-es 
Mitglied der jüdischen Gemeinde gewählt wurde, trotz- 
dem dieselbe ein Fünftel der Gesamtbevölkerung aus- 
machte und unter dem alten Regime seit Jahrhunderten 
auf Grund verbriefter Rechte zwei Abgeordnete aus 
ihrer Mitte zur Stadtverlretung- entsandt hatte, reichte 
die Kultus^enieiiulc eine Beschwerde ein und stellte 
den Antrag, dass die Zahl der Magistratsräte und der 
Gemeindebevollmächtigten erhöht werde und die da- 
nach zu ergänzenden Stellen mit Juden besetzt werden 
mögen.* Auf diese Beschwerde die Antwort ist in folr 
gendem an die Kreisregierung gerichteten Reskript vom 
5. Oktober 1818 cnUialten: 



3 Nach GemtirKiffdikt und (Jciucindewahlordnung vom Jahre 
1818 waren die Juilen, soweit sie nicht vom Nothandel lebten, 
in den Kommunalverbündcn glfiohhorechtijjft. Vergl. Go tthelf: 
HiBtor. dojrnm tische Darstollun«i. S. 100. 

4 Dariacii ist Hü nie: .luden in Ansbach, S. 1G5 unten ZU 
berichtigen (vergi. noch Dollingej, VI, S. 78). — Da« Nach- 
folge n<ie ist den Akten der Kultuftgemeinde Fürth, Bep. Tit. II 
Nr. 4, entnommen. 
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„Wenn gleich seine Maicstäl der König die W'ahl- 
freiheit der Gemeindejflieder zu Fürth in keiner Rück- 
sicht zu beschränken gedenken, und daher auch nicht 
geneigt sind, auf die o)>igen Anträge der Judenschaft 
<laselbst einzugehen, so ist gleichwohl allerhöchst den- 
selben befi-emdend .aufgefallen, dass bey den Wahl- 
Verhandlungen auch nicht ein Einziger der israeliti- 
schen Einwohner, welche sich doch durch ihre Anzahl, 
Vermögen sverhältnisse, Detriebsanikeit und Bildung 
vortheilhaft auszeichnen, und mit der Christengemeinde 
daselbst in den vielseitigen Berührungen stehen, in. 
Wahlvorschlag gekommen sey. Allerhöchstdieselben 
lassen daher die Regierung auf dieses befremdende Ver- 
fahren zu dem Ende aufmerksam machen, um nicht 
nur die einkonnnenden Wahlverhandlungen ihrer be- 
sonderen Aufmerksamkeit und sorgfältigen Prüfung 
zu unterziehen, sondern auch mit dem ganzen Nach- 
druck ihrer Amtsgewalt <lahin zu wirken, dass ])ey dem 
Eintritt des neu gewähltin Magistrates in seine Funk- 
tionen der l»eliatulluiig der Angelegenheiten der israe- 
litischen Einwohner zu Inirth jede i)tlicluinässige Rück- 
sicht gewidnu't. jede Zurücksetzung oder i)arl heiische 
\'ernachlässigung sorgfältig entfernt, und /n '1'>fal>i- 
gen gegründeten Beschwerden keine \'eranla>sung ge.- 
geben werde . . . 

Es ist „Der Wille seiner Matcstät des Königs, dass 
so bald der neu gewählte Magistrat in Wirksamkeit 
treten wird, derselbe nachdrücklich angewiesen werde, 
in allen' Fällen, wo es sich um jüdischen Schutz- und 
Ansässigmachungs-Bewilligungen oder um solche Ge- 
meinde-Angelegenheiten handelt, welche zunächst das 
Interesse der israelitischen Einwohner in vorzüglichem 
Grade berühren, jederzeit einige der angesehensten und 
fähigsten Mitglieder der Judenschaft mit ihren Erinne- 
rungen zu vernehmen." 

Den Dank für die in dieser Allerhöchsten Resolu- 
tion geäusserte Gesinnung drücken die Fürther Israe- 
liten mit folgenden Worten aus: „Dass die Religion, 
das Heiligtum der Herzen, keine Scheidewand bilde, 

ückateiu. Kain{it uiu die Kiiiuiizipatioii. 3 
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welche T^ürgtT von lU'irj^ern, i\<ini«:^ uiul Untcrthaii tren- 
nen konnte, - - ist eine nie ireiuiij: zn verelirende Toii- 
den/. der in so vieler Rücksicht glorreichen und tliaten- 
vollen Regierung Kw. K. Majestät, und wir erkenne« 
es als <lie heiligste Pflicht, diese hohe Ilerrschertugend 
durch sorgfällige Pflege des Genieinsinns zu erwie- 
dem." 

„Es ist unläugbar, dass Regenten die Mittler 
zwischen Gott und Menschheit ausmachen, und unter 
den Regenten stehen Ew. K. ^fajestät sicher auf der 
höchsten Stufe. 

So wie Gott die Schöpfung nicht zu seiner Ver- 
herrlichung bedurfte, und. nur das Wohl der Ge- 
schöpfe seinen Willen ausmacht, ebenso suchen Ew. 
K. Majestät nur durch Beglückung Ihrer Völker ohne 
Ausnahme, Allerhöchst Ihre glorreiche Regierung zu- 
verherrlichen. 

O! dass die Völker es nur auch so begreifen, 
fühlten und darnach handelten 1 Sie würden sich als- 
dann alle brüderlich umarmen, nach dem göttlichen ' 
Sinne ihres allgeliebten Landes Vaters glücklich sein- 
und <ler Unterschied der Religion würde alsdann nur 
an den l'ormen in den Bethhäussern bemerkbar seyn, 
und gewiss wären die Israeliten die Krsten, welche 
ihren christlichen Mitbrüdern den Brtiderkuss auf*- 
richtig darböten.'* 

Dieser Bruderkuss konnte aber noch lange Zeit 

nicht ^cqeben werden. Die Zuschritt der (icmeindc- 
hatte mit taktvoller Anspielung die damaliLce Stim- 
mung des Volkes richtig gezeichnet. Aus der Alittc 
der Bevölkerung erhoben sich damals gehässige, von 
gemeinem Brotneid eingeflüsterte Stimmen und ver- 
schafften sich auch Gehör bei dem damals zum ersten- 
male versammelten Landtag. Diesen Einflüssen aber 
traten zum er.stenmale in korporativer ( leschU>s>enlieit 
entgegen die Kultusgenieinden des I,andes. 

Xachdem der Vorstand der israelitischen Kultus- 
genieinde von München bereits mit einer Eingabe 
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vom 29. März iSll). <lie sich in der Hauptsache auf 
den ( iiiterliandel ( Hl des l ^hkis) bezojn^. zur Aller- 
höclisten Stelle sich jL,a-\vaii(it Ijatie,-'"' versaiiiniclten sich 
♦Anfanjir April ISIV) /ahlreiche Vertreter des bayeri- 
schen jiidentunts in der 'Hauptstadt des Landes, um bei 
den Mitgliedern des Landtags und der Regierung^ dafür 
zu wirken, dafjs die sf^bliebene Lücke am Baue der 
Vcrfassunj^ sol)al(l als m<t£rHch ausgefüllt werden möge, 
und auf (irund der Beratungen dieser ersten Xotabeln- 
versaninilung verfasste S. W- R o s c n f c 1 d, später 
Distriktsrabbiner in » a ni b e r g, ein beredter Anwalt 
und unermüdlicher Vorkämpfer seiner Gaubensgenos- 
sen, eine durch den Druck verbreitete „Denkschrift an 
die hohe Ständeversannnlnng, die Lage der Israeliten 
und ihre bürgerliche \ erla>snng belrcrfcnd'* (Mün- 
chen, 15. April IM III!.*' Dadurch war die l'rage der 
Judenemanzipation auf die Tagesordnung der tilf ent- 
lichen Meinung gesetzt. Auch christliche Stimmen 
ergriffen das Wort. Ein katholischer Geistlicher und 
ein prote«*taritiscber Professor veröffentlichten zugun- 
sten der Juden verfasste IVoschüren J l'nd diese Agi- 
tation hatte den Erfolg, dass schon der erste Landtag 

Ti Ich halle Eingabe* nicht erlangen kütmen und weiss 

d«iiini nidit, ob dieMellie mit der von G o 1 1 Ii cl f : Hisior. dog* 
inaiisclie DHrstelhm^, S. SI. orwHbnten identiscti ist. 

c» N'tMgl. Monat sschrilt für < !i's<'lufht«' lual \Vjs>M'iiscli;ilt di'S 
JiuU'iittiins, ISii.J, S. 20U tl"., wo aber gegen die auf S. 200 vou 
dein Srhwie^'ersolin Rosenfebr» erzählte Anekdote einzuwenden 
i^t, da^ä Gull Montgeius 8cit 1817 nicht mehr Alinister.war^ ferner 
Aehawa, Jahrbuch 1865, S. 117 und 1866, S. 19 ff.« J o s t, Neuere 
Gestdiichte der I«$rtiellten, I, S. 1L1 ff. und Kayserling: Btbl. 
jfidhcher Kanxelmlner, J, S. 114 ff. 

7 Xaver v. S<thinid: FatriotiHcbe Wüuselie und Vorschlage 
xur bfirjierliohi'n Vertiessteninj^ der Isrneliten, 1810. Prof. Lips 
in Krlauf^en: IVhor die kmiftij>[e Stelbing der .luden in den 
deutHirhen ltundi*ss(ntitfn, ISl!). 
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am 11. Mai eine vorzunehmende Revision des luükis 
l>eantraq:te und der König diesem Antrag" mit dem im 
Landtagsabschied vom 22. Jitli 1810 geäusserten Ver- 
sprechen zustimmte: Das Ministerium des Innern« 
wird sich mit der „ohnedies« schon früher beab- 
s i c h t i t e n*' Revision u n v e r z ü jcf 1 i c h ])eschäf- 
tii^cn und der nächsten Stände Versammlung einen um- 
fassenden Gesetz-Entwurf vorlegen.** 

Diese Verheissimi^ des Königs wurde von dien 
Studenten in \\ ü r /. 1) wr ^ mit einem pöbelhaften 
Hep-lIep-Gesclirci beantwortet, mit wüsten Strassen- 
"szetien, welche in mehreren Städten Frankens sich 
wiederholten und die Verkündigung des Standrechts 
notwendig machten * Der Schrecken der damals er* 
lebten Exzesse des Strassenantisemitismus zitterte den 
Juden noch lanj^e in den Gliedern und erst im Novem- 
ber 1S:^1 fanden sie den Mut, eine zweite Xotabelnver- 
sammlung in ü n c h e n zusamnientreten zu lassen, 
welche auf Grund des bei d-er Be;ratung geführten 
Tagebuchs durch ihre Bevollmächtigten, *Isr. Hirsch 
Pappenheimer und Ed. Mar x,^^ die Vorsteher 
der Kultusgemeinde in München, eine Denkschrift vom 
20. Dezember 1821 vor (K n Stuten des Thrones nieder- 
legen liess, in welcher es einleitend heisst :^S,Die sämt- 

8 Die Absicht einer IlBvbion wird zum erstonmale in einer 
M.-E. vom Jahre 1817 geäussert. Dolliii^r, 8. 2G, § 16. 

i» (JrH«'t'/: (-Jeschichte der Juden, XT, S. 3r>7 u. n. 

!<> W ii tl von (J r a s (* r in seiner übi iirons von In tümeru und 
%'oruiteilr-ji winnnehidcn Si-lii ifi: l>as .hKimt um iiiul seine Ile- 
foT n» (l?n_\ 1 fjit Ii l'^^iS). S. »»0. mit i iiliiin-nden Worten hervorge- 
hoben. \ ergl. noch 1 a u s s i g, Cicbehiehte der Juden in Bayern, 
I, S. Ol). 

11 Das Na( lilolijendt? uns Akleii des israeliLischen Vereins- 
^'or.^LalH]^^, wie man friilui die \ervvallnng der KiUtusgemeinde 
nannte, in Y ü r i h, Kep. Tit. II Nr. 15. 
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liehen Israeliten, durchdrungen vom Dankgefühle 
wegen der bereits gelösten Fusseln und gleich beseelt 
von der reinsten Begierde, sich der allerhöchsten Gnade 
ijanz würdig- zu machen, glauben, dass nur durch eine 
voll k o m 111 e n c ( i 1 e i c h s t e 1 1 u n g in Hinsicht 
der Rechte wie Pflichten der grosse Zweck, ihre Zivi- 
lisation, erreicht werden könne." Nach ausführlicher 
Schilderung der dermaligen Lage des Judentums in 
Bayern und nach Aufzahlung ihrer Beschwerden bitten 
die Bekenner desselben: 

„Dass im allgemeinen alle jene Gesetze, Gebräuche 
und Abgaben, welche für die Israeliten beschwerend 
bestehen, nur ihre Herabwürdigung bezicleii, und die 
eigentliche Scheidewand zwischen dem Christen und 
dem Israeliten bilden» sie mögen aus den Zeiten der 
J'insternis herstammen, oder den neueren Vorurteilen 
ihr Daseyn \erdanken, insbesondere auch in öffent- 
lichen X erhandlungen die Benennungen . Jud und 
Schutzjud allergnädigst aufgehoben" werden mögen. 

Denn „die \ ieleii Ausnahmegesetze, die vielen Ge- 
wohnheiten, die mancherlei lokale ivleinliclikeiten, wo- 
durch fler Israelit, während er alle Tflichtcn mit seinem 
Cliristlichen Mitbürger tlieilt, blos desswegen, weil er 
Israelit ist. zurückgesetzt wird, rauben auch dem 
rechtlichsten Mann das öffentliche, wie das IViv-atzu- 
trauen. veri\sigen die ohnehin schon zu viele Jahr- 
liHiidcrle angeilauerte ( jehässigkeiten, und setzen sich 
auf ^kmiier der Kultur entgegen — in der damit be- 
gründeten Verachtung liegt es vorzüglich» dass dem 
Israeliten in keiner Gemeinde auch nur die geringste 
bürgerliche function anvertraut wird, dass selbst man- 
cher Christliche Handelsmann, dass mancher Hand- 
werksmeister keinen israelitischen Comis. keinen israe- 
litischen Gesellen behalten will — und all dies nur, weil 
der Israelitc kein Christ, sondern ein Israelit ist." 

Die Israeliten sind nun keineswegs gesonnen, wie 
Fatalisten tatenlos ihrem Schicksal entgegdh zusehen» 
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sie liabcii vielmehr die Absicht, eine Art von Kullur- 
vercin ins Leben zu rufen und an der Erhebung der 
Glaubensgneqoss.en zu arbeiten. 

„Wir sind vollkommen überzeugt, dass die Ver- 
besiserunfj unseres Schicksals aus unserer Mitte hervor- 
Pfchen müsse, damit sind auch alle, welclie für und wie- 
der uns gesprochen oder ^escliricl^cn haben, einig. — 
Wir sind bereit, grosse Opfer zu bringen, diese werden 
aber nur fruchten, wenn wir sel1)sl tätig mitwirken 
können. Die ganze A'ersammiung ist über die Xoth- 
wendigkcit eines fondes luid einer ^^cr\valtnng einig, 
sie kennt die Dringenheit der iicilürfinsse. (he ab^olnic 
Nothwendigkeit. K a l) b i n e r und R c 1 i i o n s - 
Lehrer zu bilden, IJnterstütznngen zu vera])reichen ; 
sie wird auch über die Erhebung der l>eyträge utul die 
ganze Verwendung einig werden, wenn ihr nur von 
allerhöchsten Orten die dranzen liezeichnet werden 
wollen.'* « 

Eine Antwort auf diesen Notschrei des Gcsanit- 
judentums von Bayern ist nicht bekannt. Ks genügt 
aber, aus einer schon vom 2. November 1821 datierten, 
dnrch Härte und Schroftheit auffallenden Verfügung 
des Ministerit^ms an die Regierung des Isarkreises zu 
erfahren, dass es an höchster Stelle missfällig aufge- 
nommen worden sein soll, dass die Juden in der er- 
wähnten, unter .Aufsicht eines Polizeikommissars ab- 
gehaltenen Versannulung von Vertrauensmännern 
Gegenstände zw Beratung genommen und Beschlüsse 
zu weiteren Anträgen gefasst, „welche mit der Verfas- 
sungs-Urkunde nicht zu vereinbaren sind"; es könne 
durchaus nicht zugegeben werden, „dass sich die Ju- 
denschaft als eine Corporation betrachte und dass die 
daher zusammentretenden Israeliten als die Repräsen- 



32 Ukinac-h ist ilas l itfil. welches .lost I »S. Ul ul»eu aus- 
8|Miciii, xuin roiDd«»J*ten cinasuscürünkiM. 
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lauten derselben handeln Oiler Gegenstände der obbe- 
zeichneten Art in Beratung nehmen'*.!^ 

Nach dem Gesagten wird es wohl Niemattdem 
mehr überraschend gekommen sein, dass die Regie- 
rung- im Mai auf von Seiten des Präsidiums der 
Abgfeordnctcnkaninu'r «gestellte Anfrage die bereits in 
Aussicht gestellte \ Orlage einse Gesetzentwurfes zur 
Revision des Judenedikts für noch nicht z e i t g e - 
jn ä s s erklarte, mit dem Hinzufügen, dass den Israe- 
liten vorerst noch Wege genug offen stünden, in der 
1)egonnenen Bildung fortzuschreiten und immer, zahl- 
reicher in das Inirs^erlichc (ieschäftsleben einzutreten. 
So halte die Macht tiefeingewurzelter Vorurteile sich 
einstweilen stärker erwiesen als die Macht der Ver- 
nunft und 4ie Forderung der Gerechtigkeit. Des Volkes 
Stimme war nicht Gottes Stimme.** 



13 DOllinger. VI, S. 100. 

14 Die in der Kammer gefalleii«*ii A(Miss*'iunj«<'n der (Jflijlssif;- 
Iceit lieküinpftr S. W. Kofteiifcld mit ehicin ^'edriickten 
„Memoire an «lio luihc StHiuh'vei saniinlun«;" (.Mündu'n 1822). Ein 
JCfitbil«! «Mit wirft W. N t* y. «|er zur Z<'it ilor Ik^froiungskriege sMne 
t^iudion verlassen linttt», um als .lüde tleiu Hufe zu dou WnfTon 
y.u foljri.u. in s<'in»'r Schrift: lU^nu'rkun{.nMi ül>er die gegenwärtigen 
VerhUltiiisse der ii^raeiiten iu Itaiem. 1822. 
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III. 

Die Emanapations-Bestrelnuigen 

von 1831-1837. 

Zehn Jahre flössen dahin im Zeitstrome, bis die 
bayerischen Juden die Zeit wieder Tür gekommen hiel- 
ten, abermals mit einem Appell an die Gerechtigkeit 
des Staates licrvorziitreten, zehn Jahre stiller und ge- 
rauschloser Arbeit der vom Staate ihrem Schicksat 
überlassenen Gemeinden und Familien an der inneren 
Erhebung, an der Selbstemanzipation des Judentums.* 
Mitte Mai 18B1 wurde im grösseren Verwaltungsaus- 
schuss der Kultusgemeinde Fürth über eine Anre- 
gung beraten, welche von den Vorständen der Gemein- 
den von Ansbach und Würz bürg zu gleicher 
Zeit einigt laufen war, und beschlossen, in Gemeinschaft 
mit der Kultusverwaltung von Ansbach eine von Dr. 
Kreit meyr in Nürnberg zu entwerfende Petition, betr. 
die Emanzipation der israelitischen Glaubensgenossen» 
an die bayerische Ständekammer zu richten. In dieser 
l'ctition heisst es :- 

1 lAr. Hiracli Pappenheimer in MU neben hatte 1827 
dem Ministmum einen Vorfu*hlag xiir Organisation des CSemeinde- 
weaenft mit Konsistorialverfaasung iinterhrritet (vergl. Heim1)er- 
gcr, 8. 17), gej<on wolehen Klknn Hcnle, obwohl er selbst ala 
Crster schon im .Talire 1811 mit dic«oni Projekt licrvnrgetreten 
war (..l't'lMtr die X'erfassuiifr der .Tudpn im Königin ich Baiorn"» 
S. 32), in einer intoresHanten Schrift (Die Stinimo der Wahrheit, 
Fürth 1827) scharf polemisierte, indem er jetzt die Krrichtiing 
eines T>andra1d)inats in M ü ii c Immi ntid einer jtldiHch - theolo- 
giwclien Hochschule in F il r t Ii lM*f iirworteU'. 

2 Allen Xaohfol{{i»ude i»t, »«weit keine andere l^uelle auge« 



Digitized by Google 



- 41 — 



„Fünfzigtausend Einwohner des Reichs, welche 
tnit den christlichen Glaubensgenossen, und Staatsbär^ 
gern ganz gleiche Lasten tragen und alle Staatsbürger- 
pflichten erfüllen, entbehren nodi immer des Genusses 
nicht nur der Staatsbürgerrechte, , sondern sogar der 
wichtigsten, heiligsten und an sich unverletzbaren 
Menschen-Rechte, blos darum, weil sie zu einer Con- 
fcssion sich bekennen, welche die Mutter der christ- 
lichen ist, ungeachtet beide Confessionen das Gebot 
der Liebe predigen und ungeachtet die auch von den 
jüdischen Glaubensgenossen beschworene Verfas- 
sungsurkunde vom Jahre 18J8 nicht nur Freiheit der 
Gewissen, sondern auch gleiches Recht der Kingebor- 
nen- und Gleichheit der Gesetze und vor dem Gesetze 
proclamirt. . 

Fünfzigtausend Einwohner des Reichs seufzen un- 
ter dem schweren Drucke harter und ungerechter Aus- 
nahmegesetze, deren Abänderung und Aufhebung seit 
12 Tahren feierlich zugesichert und seither oft aber ver- 
geblich von der Staatsregierung erfleht worden ist." 

Nach Aufzählung aller noch bestehenden Aus-. 

nahmegcsetze heisst es dann unter Bezugnahme auf 

die Ik'stininumg der Matrikcl/.ahl für die J udcntaiiiilien 
(§ 1-2—13 des Edikts ) : 

,,Ein unveräusserliches unverletzbares Menschen- 
recht ist es, ein Vaterland zu haben, seine Geistes- und 
Körperkräfte frei zu gebrauchen, Kigenthum zw be- 
sitzen, sich ansässig zu machen und zu verehelichen, 
im Ehestände Kinder /.u erzeugen und erziehen und 
diesen selbst ein Vaterland, einen eigenen IIer<l und 
den gesicherten P.csitz und Genuss der Menschen- 
rec}i.U^ zu hinterlassen. 

Wo es aber geboten ist, die Zahl der Pamilien zu 
verniimlern, wo ihre Vermehrung verboten und die An- 
sässigniachung auf eine gewisse Anzahl und auf einige' 
Orte beschränkt, übrigens aber untersagt ist, da haben 



gitben, den Aktien des iHraelHisteWn VereinAvorgtaiid« {Rop* Tit. 
II Nr. 13 mitl IG) in Fflrtli entnoinnien. 
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unsere Kiiuler kein V'aterland, kein Eig^tMitlnim. keinen 
Krvverl), da sind sie verurteilt, ehelos zu hlcilun. auf 
Vater- und Menschenreclite /u verzichten und phisisch 
und sittlich C>runde zu gehen." 

Und doch k()nnc die Armee es bestätigten, dass die 
Juden im KauM^^»-" ^ür Köniji^ und Vaterland im Kriegs- 
wie im Friedensdienste hinter ihren christlichen Kame- 
raden nicht zurückgeblieben, ebenso wie die Kommq- 
tialbehörden - und Kreisregierungen es bezeugen müs- 
sen, dass die Juden nicht bloss ihre bürpfcrlichen Pflich- 
ten erfüllen, sondern auch allen Auiiorderungen zu 
gemeinnützigen Veranstaltungen und freiwilligen Un- 
terstützungen bereitwillig entgegenkommen und hierin 
njcht selten den andern Bürgern mit gutem Beispiele 
vorangehen. Und da die Juden überdies ohne Ruhm- 
redigkeit auf die grossen Fortschritte hinweisen kön- 
nen, die sie in jeder l'ezielmng gemacht, so sei es die 
Pflicht der Staatsregierunij; und der Stände, den so 
lange verzögerten Akt der Gerechtigkeit endlich zu 
vollziehen.^ 

Diese IVtition fand.ehien v()rl)creiti'tcn P>oden"und 
eine empfängliche Stimmung in der Kammer der Ab- 
geordneten. Die Stürme der Julirevolution, die vom 
französischen Westen herübergebraust kamen, hatten 
aucK in Deutschland die Luft gereinigt. Von welcher 
Wärme durchweht imd von welcher Begeisterung ge- 
tragen die X'erliaiullutigen der bayerischen Abgeordne- 
tenkammer vom Jahre 18i>l über die Judenfrage waren, 
das schildert mit einer Sprache, die mehr Poesie ist als 

n Pie Kinj;alM' ist in df r mh trefflichen Schrift <»i?u M chriat- 
lidieu Verfassors: ..IVfwT die Emanzipation »In Juden in IJiuyern** 
(Milnehen 1839), S. 08 iL abgediiukt. u<»»,«th.t auch, S. 02 ff., 

Vorxtellnn*r »ler Israeliten des l nterinuiuivieibe.s U. d. Würz- 
huti:, 0. Aiai 1831. 
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Prosa, dabricl R i p s s e r. der beredteste A^waU der 
<ietitschen Jwieii, der diesen YerHandhing^n in seinen 
Schriften ein Ehrenden)cmal gestiftet hat.-* Einstim- 
mig votierte damals cHe Kammer einen Antrag auf Re- 
vision des Judenedikts und der Landtagsabschied vpm 
20. Dezember ts:M sprach die Zusttniniung aus niit den 
\V9rten: „Wir werben eii^e umfassende Uevisian ^ßv 
über die ^'e^häUnisse d^r israelitischen Glaubensgenos- 
sen bestehenden Gesetze und- -Verordnungen vorneh-- «• 
menJ* 

Bei der iMnlüsun.L,'' dieser köni^licluMi Verliei^suiig 
ging die Regierung mit echt deutscher (iründitchlseit 
vor. Sie veranstaltete eine alle Einzelheiten umfas- 
sende Statistik a) der allgemeinen tind bürgerlichen, 
b) der Religions- und Unterrichtsverhaitnisse der Is- 
raeliten. Sogar n^ch den Glauhensformeln und Syna- 
gogenordnungen wurde geforscht und gefragt. Uti4 
darül)er vergiiigen wieder zwei Jahre.^ 

Ende 183<l erhielt der Kaufmann J. J. Braudels 
in Fürth vom Appellationsgerichtsadvokaten Dr. 

Hessel aus M ü n c Ii e n folgeuile Zuschrift : 

«fEuer Wohlgjeboren 1 Die besondere liochachtui|g, 
die ich gegen so vi^le atisgezeichniete Israeliteti hege, 
welche ich nicht nur in Fürth, spncfjcrn auch zum Theile 
schon hier kennen zu lernen die Ehre hatte und wor- 
unter ich vorzugsweise Sie und Ihre beyden Herren 
Sohne zähle, veranlasste in mir — ohne allsonstige 

4 (;<.saimnflt<^ Scliiifion. II, S. .37.) IF. 

5 ^iii8i('litlioli der (liaiilMMisforineln lii^^lt si<h Kahliiiior Dr. 
Lo«»\vi in V'lh tli an die (Irundai tikpl von .los. A 1 b o, die Ein- 
richtung <dn*M' i^r^cht sieben ( )lH'rkirch(>ul]{i»ljiöi'd,e iii<'It «IriHellK» da- 
nialj* noch für !iii?M>it«rrniäs.H. da^jo^jon spricht er sieh für iwriodi- 
sche Taj.Min«; «'iner ..Synhetlrial-SynwU'" iuis. — Die Matrikelxnhl in 
Flirt Ii war dumaU, aUjypeiH'^fu yofi jaich.tjiuiucrierten lSr,ij(Ui^- 
4;e«, ö'.m, . . 
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Vcranlassiiiii,^— den Etitscliluss, die £:matizipation der 
Israeliten bcy der nächsten Ständeversammlung in 'Be- 
wegung zu bringen, hierauf gerichtete motivirte An- 
träge 2U stellen und diese GleichsteUung Ihrer Glau- 
bensgenossen mit den übrigen Staatsangehörigen mög- 
lichst zu bewirken. 

Ohne vorhergehende Einwilligung und Rück- 
sprache mit einigen israelitischen Gemeinden halte ich 
mich jedcxh nicht für berechtigt, Schritte zu thun ; viel- 
mehr wünsche iah, dass dieselben allenfallsige Wün- 
sche und Anträge mitteilen und auch bestimmen möch- 
ten, in welcher Art die Einreichung erfolgen, ob näm- 
lich die \''orstclhing von den Israeliten seihst oder von 
einem Abgeordneten ndcr von mir selbst ausgehen 
Sfil] : woIk'v ich jedooli noclimals l)emerke, dass alle 
V meme Arh»'iien ohne geringstes Interesse erfolgen, da 

ich in keinem Falle irgend eine Vergütung hiefür an- 
neliinen würde. Ich hätte mich deshalb sogleich an 
die d()rtii4:en Tit. Vorstände gewendet unrl Sie selbst 
nicht Ijcläsligt; allein da ich nicht weiss, wer gegen- 
wärtig die Mitglieder sind, und da ich voraussetze^ 
dass sicli jedenfalls einer Ihrer Herren St>hne darunter 
befinden wird. Sie sich aber alle um die Sache interes- 
sieren werden, so habe ich nicht unterlassen können, 
mich an Sie, verehrter, alter Freund! zu wenden imd 
sehe auch entweder einer schriftlichen Benachrichti- 
gung oder einer mändltchen Mitteilung durch denjeni- 
gen Ihrer Herrn Söhne, der zur nächsten Dult hieher 
kommt, entgegen. Sobald ich von der dortigen israe- 
litischen Gemeinde Nachricht erhalte, werde ich auch; 
mit der hiesigen, resp. mit ihrem geehrten- Vorstande, 
Herrn Kommerztenrat Marx Rücksprache nehmen und 
dann gemeinschaftlich das Weitere bewirken. 

Noch muss ich bemerken, dass, wie Sie vielleicht 
wissen werden, vor einigen Monaten beabsichtigt, 
werden wollte, eine Versammlung, von Israeliten zum 
Behufe von Vorschlägen im besagten Betreffe dahter 
von Staatswegen zu bewerkstelligen» allein nach er- 
haltener Kenntnis ist dieses Vorhaben wieder aufge- 
geben uiid soll der Zusammen trftt unterbleiben. Oh 
nun aber das Ministerium in der Sache selbst etwas^ 
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thun wird, niuss die Folge lehren; doch wird itiimer 
ji^-ut seyn, wenn auch von anderer Seite etwas j^^sehiclit. 
Indem ieh wün?;che, recht ^nte Nachrichten über Ihre 
(jcsundheii zu erhalten, bitte ich Sie, mich Ihren 
Herren Söhnen zu empfehlen und die Versicherung- der 
ausgezeichneten Hochachtung zu genehmig-en, mit der 
ich bin Euer Wohlgeboren ergebenster 

Dr. Hesse 1." 

Für die in dieser Zuschrift bekundeten Gesinnungen 
drückte die Verwaltung der Fürther Kuitusgeihcinde 
den gebührenden Dank aus, »»überzeugt, dass sich von 
Ihrer uns wohlbekannten, gewandten und siegreichen 
Feder nur erspriessliche Resultate für das Heil Ihrer 
Klienten erwarten lassen". Zur Sache selbst aber 
möehte man einstweilen noch auf die Erfüllunpf der 
königlichen Verheissung warten, ehe weitere Schritte 
unternommen werden, welche sonst als ein Zeichen des 
Misstrauens in die Loyalität der Regierung angesehen 
iverden könnten. Im übrigen ist man davon durch- 
•dningen. dass nichts die politische und religiöse Re- 
generation der israelitischen Glaubensgenossen bewir- 
ken könne als die vollige Gleichstellung des Judentums 
mit den Staatsreligionen. 

Bald darauf wurde auch von jüdischer Seite Alarm 
•geblasen, wie aus folgendem an den israelitischen Ver- 
cinsvorstand in Fürth gerichteten Schreiben des Ba- 
rons Hirsch, del- damals im Interesse seiner Glau- 
bensgenossen in München eine lebhafte Tätigkeit 
•entfaltete, ersichtlich : 

V. }'. Seit einem Zeiträume von fast 20 Jahren 
erkannten und erkennen wir die Notwendigkeit, unser 
ganzes Bestreben dahin zu richten, dem Staate, in dem 
"wir leben, dem wir unser Daseyn wie unsere Erhal- 
tung zu verdanken haben, unsere Anerkemiuno alles 
Guten und Zweckmässigen in Jicziehung auf unsere 
Verhältnisse, am Tag zu legen. Seit ebenso lange hat 
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d^e väterliche Fürsorge der allerhöchsten Stelle man- 
ches schwierige Problefn unserer precaiVcn Stellung im 
Staate glücklich i^elöst, und inis die IToffimiT^ /nflies- 
sen lassen, einer bessern Zukunft entgegensehen zti 
dürfen. Erst seit kurzem zeigten sicli Symptome er- 
schwerender und fast druckender Regierungsniaxinien^ 
ohne deren Quelle öder Veranlassnng nur zu ahnen, 
viel weniger zu erkennen. Was das Peinigende dieses 
Zustandes noch vermehren nutsste, war die unmittel- 
bar vorher erregte Hoffnung, durch Zu^aiunicnbci u- 
fung verschiedener Deputirten unserer Glaubensgenos- 
sen aus' allen Kreter, um unsere Beschwerden zu ver- 
nehmen, deren Grund oder Ungrund zu untersuchea 
tmd dadurch unsere Verhältmsse ermessen, regeln 
nnd eine bessere Stellung herbeifähren zu können. 
Dass« dies alles unterblieb» ist notorisch, warumt es un- 
terblieb, ist bis jetzt noch Problem und gefährdet un- 
sere leider ohnehin erschwerte Existenz. 

Wer dieses mit mir anerkennet, wer den erbarm-^ 
liehen Zustand so vieler Tausende unserer armen Mit- 
brüder mit mir fühlet, wird keinen Anstand nehmen,, 
sich mit mir zu vereinigen, um unsere und unserer 
Nachkommen Existenz zu sichern, nicht weniger um 
unsere Achtung als Menschen und Staatsbürger zu er« 
langen. Das Resultat meiner Bemühung, um derent- 
willen ich jetzt hier bin, ist nun wenij^stens so weit 
gediehen« dass ich eben den Auf trag erhielt, unsere Be- 
schwerden einzureichen, zu welchem Endzweck ich in 
diesem Ausjeidilicke an sämmtlichen Kreisen den An- 
trag stelle, hintun jetzt und S Tagen, ein jeder der- 
selben einen 1 )<.])ut irtcu mit ihren lUsch werden hierher 
zu senden, um j^anuinschaftlich wirken zu können. 
Beeilen Sie sich, meine Herrn, die in ihrem Kreise 
vorlie.i(endeii I leschwerden, woran es leider nirerend 
fehlet, zu sainnieln. nnd womöirlich mit s])ezielKn l'ak- 
teu zu bc^Kiten. \ erliefen Sie keine Zeit und fürch- 
ten Sie keine .\nslren^;un^, um den gihistigen Augen- 
blick nicin nnL;enülzt verstreichen zu lassen. 

Auch w ird es j.,nit sein, wenn Sie <1en tmjCfefähren 
Inhalt des ( ieijenwiirtigen denLandi^enu inden mitteilen 
und auf. das hr^chst notwendige gemeinscliaflliche Zu- 
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saninicnwirken aufmerksani mächen wollen. Wir siÄd 
in die Notwendigkeit . versetzt» aUes aufztilHeten, uiii 
etwas y.u crlang-cn. 

Jedenfalls wollen wir helfen, dass der Himmel un- 
sere .\nstrcn,q;un<»^en mit seinem Segnen begünstigen und 
uns zu ciiuni erwünschten Ziele führen wolle, womit 
ich die Klirc habe zu seyn Meine Herrn erijebenstcr 
München, den ü. Januar 1834. Jacob v. Hirse h." • 

Dieser Aufruf des Barons Hirsch verursachte 
grosse Freude in den Gemeinden. Der Fürther Ver- 
einsvorstand dankte dem Baron für sein rastloses Stre- 
ben, das Los seiner Glaubensgenossen zu verbessern^ 
und fügte hinzu : „Solange Israel solche Männer wie 
Ew. Hochwohlgeboren in seiner Mitte zählt, Männer^ 
die Thatkraft mit gutem Willen, Einsicht mit hohem 
Ansehen, Erfahrung mit gediegener Bildung paaren^ 
dätf der Israelit an einer vortheilhaften Umgestaltung 
seines Looses, an der Erscheinung besserer Tage nicht 
verzweifeln, vielmehr sich den schönsten Hoffnungen 
für die Zukunft hingeben." 

^lit der A'ertretung der (Jcmeinde V ü r t h bei der 
durch Baron Hirsch veranlassten Deputiertenver' 
Sammlung wurde das Vorstandsmitglied Phil. Heil- 
bronn beaufragt und für ihn eine eingehende Instruk^' 
tion ausgearbeitet, welche nach Aufzählung und Be* 
gründung der sämtlichen J>eschvvcrd( punkte in dem 
Wimsche gipfelt, den Grundsatz unein «geschränkter 
Gleichheit auch im Verhältnis des Judentums als Ke- 

«t I'i'Ikt «l<'ns(*ll<en ninl seiiu* l'\mulit' vrr^l. < Ji'schiclit li. lic Mif- 
teiluii^cn ülior ilir Israelit isclic (i<Miioinilc \\ iirzluu;,' von .lak. 
AVoisHlmit, S. Jl tr. Isi ju-lilisi ho AnmiW'ii, 1S41, S. 117. .fak. 
V. Hiiscl» halt«' lSi:j auf m'Uui Kosten 7") Mann für »Umi IV- 
frciuiigskiiog ausgerüstet, 1810 erhielt er ileu erbUeheii Adel mit 
dem Privileg« daisA die im Kdikt enthnltenen Beiicliränkniigen uml 
!Aiisnahmebe8tiramim|>eii auf ihn uml seine Xaehkmnnien keine 
Anwendung; finden sollen. 
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ligion zum Staate an nKi^^>gcl>cnder Stelle zur o^esetz- 
lichen Sanktion zu empfehlen. .Vuf dem Gebiete der 
Kirchen- und Schulanj^elegenheiten" stellte Rabbiner 
Dr. L o e w i noch ein Buqtiet von Wünschen des Juden- 
tums- zusammen, aus welchen wir hervorheben wollen: 
1. ,,Dass der jüdischen Kirchen j^jesellschaft die Rechte 
<) f f c n t 1 i c Ii e r KorjKirationen zutrestauden werden 
hollleu" ; dass also 2. die Rabbiner und Lehrer die 
Rechte öffentlicher Beamten j^eniessen mögen; 
9. „ein nicht geringer Missstand stellt sich ferner dar- 
aus dar, dass, während einige Regierungen mit dem 
löblichsten Eifer auf die Besetzung der Rabbinatsstel- 
len durch gesetzlich befähigte Subjecte und zwar mit 
den glücklichsten Erfolg^eu q^edrungen haben, andere 
Ke^ierungen aber diese wichtige Obliegenheit für die 
religiöse und moralische Erziehung der israelitischen 
Religionsgenossenschaft unbegreiflicher Weise unbe- 
achtet gelassen haben"; 11. „die Organisirung einer 
jüdisch-theologischen Anstalt oder resp. die Creirung 
einer solchen Facultät an einer der Landes-Universi- 
täten dürfte als wcsonüiclics Bedürfnis für die Biklutig 
künftiger jüdischer Seelsorger in Antrag gestellt wer- 
den". 

Die geplante Versammlung von jüdischen Abge- 
ordneten in der Hauptstadt des Landes fand im Fe- 
bruar 1831 statt und eine die Beschwerden und 
Wünsche der Israeliten zusammenfassende Bittschrift 
wurde Allerhöchsten Ortes überreicht. Ueber den Er- 
folg dieser Schrift äussert sich ein Schreiben des Für- 
ther Vereinsvorstandes: „Viele Umstände berechtigen 
uns zu der Annahme, dass das Loos unserer Glaubens- 
genossen in Bayern baldigst eine w^esentliche Ver- 
besserung erfahren werde und dass wir einer besseren 
Zukunft entgegen sehen." Die Erfüllung dieser Hotf- 
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tiungen sollte aber trotz der prönstijEren Stimmiinj]f, 

welclie aucli ht-i der Sl;ni<levcrsaminluiig vom jalire 
zum Ausdruck gelangte, nocli lange Zeit auf sich 
warten lassen. 

Aus der oben crwiihiucn linquctc, welche die Re- 
gierung; im jaliri' 1 Ho2 über die Verhältnisse der israe- 
litischen Gememden \orgenomnieii, hatte sich hin- 
«ichtlich der „Glaubensformeln" eine Verschiedenheit 
ergeben, welche, weil sie objektiv wenigstens in den 
offiziellen Kirchen nicht anzutreffen, das Befremden 
■der Regierung erregte. Die Freunde einer Reform des 
Judentums und die Anhängci- der ( Irundsätze der Sta- 
?)iiität standen sich damals in der Sturm- und Drang- 
periode schroffer gegenüber als es heute der Fall ist. 
Die Regierung legte sich darum die Frage vor : was ist 
•denn nun eigentlich Judentum? gibt es denn verschie- 
dene Judaitümer? und verfiel auf den imglücklichen 
Gedanken, durch eine nach dem Muster dc'r prote- 
.stantisclien Ivirche angelegte \ crfassung mit einer 
Oberkirchenbehörde als Spitze gewissermassen ein 
königlich bayerisches Judentum zu organisieren. Die 
Absicht der Regierung war entschieden löblich. Aber 
mit demf Kern der zu lösenden Frage, welche eine poli- 
tische oder besser eine blosse Rechtsfrage war, stand 
-die innerreligi(")se Frage in keinem kausalen Zusammen- 
hang. Durch die Verknüpfung aber von inneren und 
äusseren Fragen wtirde ein l'>hler gemacht, und darum 
nannten wir die Absicht der Regierung, den Israeliten 
•eine Kirchenverfassung zu geben, um sie dadurch reifer 
zu machen für den Empfang der politischen Rechte, 

«einen unglücklichen Gedanken. 

• 

Das bewiesen überzeugend die Verhandlungen der 
jüdischen Kreissynoden, welche auf Eirtladung der Re- 

£«kilci tt, Kampf um dio KmmnzIpaUuit. 4 
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gieruti^ im ersten Viertel des Jahres 188(J stattfanden J 
Zu welchen Ergebnissen niusste eine Synode führen^ 
wenn als \''ertreter der ein Muster sein wollenden Ge- 
meinde Fürth von der Majorität der Mitglieder der 
TalnuHlklircr IT c i d c «r ^ c r und der „Handelsniatin'V 
wie der bekannte 'ralnui<lgtMehrte despektierlich in 
den Schriftstücken der liehördcn jjenannt wird, Wolf 
Lippmann Hamb u r ge.r, der rücksichtsloseste Geg- 
ner und Verfolger des (lemeinderabbincrs Dr, Loe w i,. 
gewählt wurden?* 

Die X'erliandlnnj^en der Kreissynoden waren für 
die kej^iernn^ nicht ernuitij^end tienncf . um auf 
der betretenen liahn weiter xor/'iii^elK'n. und ver- 
liefen daher resultatlos im Sande. Ohne den Ver- 
such gemacht zu haben« die bei den Kreis- 
Synoden hervorgetretenen Gegensätze vielleicht 
durch eine (J e n e r a 1 - S y n o d e zum Anstel eich 
l>riii]4C'n /II lassen, j^^ini^ die Staatsrc'^ierung über die 
ijanze i raj^c zur Tai^t'sortbuvng über. Wieder sahen 
sich die Gemeinden auf sich selbst ang^ewiesen und 
wieder nahmen sie den alten Faden auf. Am 2(5. Januar 
1H:$7 schreibt der Vorstand der Kultusgemeinde A n s - 

7 \"ci;:l. ausführlicli lici .) o > i : NfiU'io ( Josclurlit«' <I« i Isijii'- 
lili'ii. I. S. MM ir.. |{ o s <• II f »• 1 «I in sfiiu-r Z<'il sdii ift ..Das Fiill- 
hoi ii*". isaCi. .\ u I» in sviiuT Z»>itsrlii ift ..Sinai", ls4ti. S. -ÜKJ Ii"., 

A<-'lia\v:t. Iriln-Iiiti Ii lSf..'>. S. 127 ff. und H (* i ni !> <• r - c« i- : Die 
st aat ^kirrhcnrrrlit ii<*lic Siclliiii;^ iln I -rarl il oi in Itiiycrn. S, If^, 
\v<i :nif h fÜMT ilic wcilrim \ rrlunKllnnLirn iM-trcIls lU-i ;:t'|>laiit('n 
Killt tilirnii;! »'incr isi ariit i>i lu'ii S\ nii(lalvfrta>-uii;r narh/nU'»;«'!! ist. 
Das li't/.tr ilci art ijii^ Pi ojrkt uni <U- v\ cniystiTis lür dir IMal/ Vi»n 
Kabhiu« ! Dr. ( i r ii n «• l) ji u in in Landau v<'itn-tfn in srin«T 
{srlirilt: Nrai-Iit isclu' ( iiMiuiinU', Svna;;o;i«« und Schuir in der haifi". 
J'fjdx. ISttl. 

« 

J» Krst iiadi ilrin^liflK'r V<»rHti»lhin« orliielt die Wrwultuiijf 
der fieineiiide diirc-li M.-K. iIjih lleolit, »'xtia statiini ciin-n Ali«:o- 
orditcliti att- ilnrr .Mitt»- - II. H. t'llMteiii — iin<*h AiisbaHl 
zur S^viumU' zu cntsi'ndcn. 
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b a c h an den israelitischen X'ereins-X'orstand in 
l'^ürth; „Hey de.r nahe bevorstehenden Er()ffnun.ef 
unserer I^nclesständc niuss in jcileni für das allgemeine 
Wohl fühlenden Israeliten der innige Wunsch rege 
werden, dass alldort endlich einmal mit Ernst etwas 
zur Verbesscrunjif der V^erhältnisse nnsercr Glaul)ens- 
jC^enossen jjeschelu n inrio-e." Zu diesem Zwecke wird 
die Ahsenchni,!^ einer r»iii>chrift in Anrei^nug gebracht. 
Der Vereins- Vorstand war aber dieser Anre.tjfnnj^ l)e- 
reits zuvorgekommen und hatte von Dr. Z e h I e r in 
Fürth den Entwurf einer an das Kgl. Kabinett zu rich- 
tenden Denkschrift ausarbeiten lassen, welche von den 
Vorständen der beiden Genieindcn I'iirth und Ansbach 
imter/eiclmet wurde. Diese Denkschrift, ein Akten- 
stück von j^eradc/n nionumenialer (jit)sse tles Cm- 
fan£»;s und Scliunheit der P'orni, geht aus vom 
Edikt des Jahres 1813 und fährt dann fort: 

,A\'enn j^leicb jenes erste orj^anische Gesetz über 
ilen Kechtszusl and unserer ( ilaubens«;enossen in 
l'avern den Uriick, welcher seit Jahrhunderten auf 
dcn>elhen «gelastet hatte, nur milderte, nicht «gänzlich 
hob, wenn f^leicli auch dieses I^dict uns blos einen be- 
schrankten (lenuss von l*rivatrechten gewährte, alle 
eigentlichen Staatsbürgerrechtc hingegen fortwährend 
uns entzog : so waren wir dennoch weit davon entfernt, 
der allerhöchsten Regentenweisheit, welche dasselbe 
diktirt Iiatte, unsere allcrehrfurchtsvollste Anerken- 
nung, sowie den Tribut unserer innigsten Dankbarkeit 
zu versagen. 

Wir wussicn uns wohl zu bescheiden, dass, nach 
unserem damaligen sittlichen und religiösen Zustande, 
eine vollständige (ileichslcUung mit den übrigen 
Staatsbürgern uns noch nicht zu Theil werden kotinte; 
wir fühlten, dass es nun an uns läge, die dargebotenen 
Mittel zur Uewerkstelligung unserer bürgerlichen 
Wiedergeburt gewissenhaft und eifrigst zu benützen, 
um uns auf solche Weise für den künftigen Genuss 

4* 
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vollständii^cr Staatsbürgerrechte vorzubereiten und 
dereinst der Wohlthat einer völligen Emanzipation 
würdig zu machen, — ihre Seg:nungen zu verdienen, 
wir gaben uns aber auch der beseligenden Hoffnung 
hin, nach überstandener l'rüfung, in alle, uns noch vor- 
enthaltenen, unverjährbaren Menschen- und Üürger- 
rechte eingesetzt zu werden. 

„Koenigliche Majestät ! Seit jener, in den Annalen 
unserer Regeneration höchst denkwürdigen Periode 
sind nun bald vierundzwanzig Jahre verflossen, und 
wir können jetzt, wohl ohne Anmassung, das Zeugnis 
für uns in Anspruch nehmen,- dass wir, — sowie die 
überwiegende Mehrzahl der ganzen Israelitischen Be- 
völkerung des Königreichs, diesen Zeitraum redlich 
dazu angewendet haben, uns einer Verbesserung un- 
serer Rechtsverhältnisse wert zu zeigen. 

Fern sey es von uns, durch blendende Declaniatio- 
nen, durch pomphafte Phrasen diese unsere Behaup* 
tungen unterstützen zu wollen.'^ 

Der damalige Kulturzustand wird nun ausführlich 
geschildert. Aber was nützt alle Kultur und aller Fort- 
schritt? 

„Koenigliche Majestät! Wie soll es uns möglich 
werden, die Achtung und das Zutrauen unserer. christ- 
lichen Mitbürger zu erringen, wenn noch fernerhin der 
Bannfluch des § 12 des Gesetzes vom Jahre 1813 auf 
uns lastet, — wenn die Legislation von vorn herein 
unsere Verminderung, unsere indirecte, teilweise Aus- 
rottung durch Versagung oder Beschränkung der Ver- 
ehelichung und Ansässigmachung, als obersten Grund« 
satz aufstellt, und uns so in den Augen unserer Mit- 
bürger von der Geburt an brandmarkt, wenn wir un- 
serer Rcliijion wegen gleichsam geächtet und immer — 
bey Erfüllung aller Pflichten, — nach besondere«, 
mitunter entehrenden Gesetzen und Verordnungen be- 
handelt werden? Und doch verliert das Leben des 
Menschen mit dem Verlust der Ehre, der Achtung, des 
Zutrauens und der bürgerlichen l'rcihcit seinen schtin- 
sten Reiz und die mächtigste Stütze aller bürgerlichen 
Tugenden !" 
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Die schaillichcii (-"olgcii des M(itrikelj:^cselzes wer- 
den ausführlich besproclien nnd es wird hervorgehoben, 
dass die erledigten Matrikel fast immer nur von Pro- 
fession isten besetzt werden, während der rechtlichste 
Kaufmann und wohlhabendste Partikulier nirgends eine 
Niederlassnnp^ finden kann und das jüdische Kapital 
ins Auslaml wandern nniss. Selbst diejenisfen, die sich 
den ordentlichen (jewerben zuj^ewendet, selien sich 
durch die Hemmnisse des Gesetzes in ihren Aussichten 
und Hoffnungen getäuscht und betrogen. 

,,Doch noch weit betrubciulcr. als jenes der Ge- 
werb- und Ackcrbautreibendrn , i^t das Schicksal dcr- 
jcnijij^en unserer rdaubenSL:;en(»>>L'ii, welche sich den 
Künsten und Wissenschatten ergeben haben : — und 
doch kann blus ersl dadurch, dass eine verhiUtuismäs- 
si^e Anzahl unserer Cllaubensgenossen auf dem Wege 
der freist ii^on Ausbildung- fortschreitet, unsere Rc^^ene- 
ration die wahre geistige und sittHclie Weihe erhalten, 
während ein nicht selten notgedrungenes, succesives 
Ablösen israelitischer Literaten und Künstler von der 
Gesamtheit ihrer Glattbensgenossen nachtheilig auf die 
Ausbildung der Letzteren zurück wirkt, uiid dem 
Fanatismus, sowie den Verfinsterern, die leider überall 
im Dunklen schleichen und der wahren Aufklärung ent* 
gegen zu wirken suchen, Veranlassung gibt, alle ihre 
Kräfte zur Unterdrückung jedes wissenschaftlichen 
Strebens unter ihren Glaubensgenossen aufzubieten. 

Zur Klire des j alirhundcrts hatte uns der § des 
• niehrerwähnten lüiikts den Zutritt zu allen ht^hcren 
Lehranstalten ausdrücklich j^estattet. Doch über die 
yXussicliten jener, die von dieser humanen ^.ewilli^^'^lu^g 
Gebrauch gemacht, und die Hörsäle der Wissenschaft, 
sowie die Werkstätten der Künstler besucht liaben,, 
wallt noch ein undurchdringlicher Schleyer nieder. 

Sollte der Gesetzgeber blos bezweckt haben, uns 
lediglich Gelegenheit zur theoretischen Ausbildung zu 
^ebeii, die wir aber nie in der Praxis verwirklichen 
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sulltcn? — die (jelcgenheit, theoretische Kenntnisse 
zu erwerben, war nns ja auch früher nicht entzogen; 
nur der Wegf war uns verschlossen, sie im Leben gel- 
tend zu machen. 

( )(ler sollte es nicht vielmehr seine erhabene Ten- 
denz irewesen seyn. «Icnjenit^en Israeliten, welclie die 
AW'ilie der \\'isscn>chafl und Kunst erhahcn. und anf 
dieser J>ahn ilire sittliche I''niancij>atiün vollendet 
haben, auch an allen Menschenrechten grossmütig An- 
teil nehmen zu lassen? 

Diese beiden I'ra^en sind es. deren Lösnng über 
Wohl nnd Wehe \ ieler israelitisciur jünqlinji^^e. die sich 
der Wissenschaft ixlrr (Ut Kunst licwidnict, nnd zum 
Theil auch iliicn ( ursus l)ereits vollendet haben, zum 
Theil erst vollenden, entscheiden wird- 

Bts jetzt ist durch die Dunkelheit, welche hinsicht- 
lich dieser Gesetzes-Hestimmung herrscht, noch kein 
aufklärender, belebender Lichtstrahl gedrungen. 

I'inii!fe israelitische liinirliniL^e. welche sich der Arz- 
neikuude beflissen, lial)«.'n wohl von l nterbehörden die 
Erlaubnis zu deren AusübunL!;^ orliallen. — was indes- 
sen zu allen Zeiten und ni allen Lantlern den Juden 
vergiinnt war. 

Die iibrip^en, welche ein anderes Tachstudium er- 
griffen haben, konnten nicht zur Ausübung ihrer Be- 
rufs- Wissenschaft jj^elaui^en, und sie ringen zum Teil 
mit dem drückendsten Mangel. 

Nur Eine Ausnahme ist desfalls durch Anstellung 
eines Rechtsanwalts israelitischer Religion bis jetzt 
zur öffentlichen Kunde gelangt;** sie war leider zu- 
gleich die Veranlassung, alle übrigen Rcchtskanditaten 
mosaischer Confession bis auf weiteres von dem Ac- 
cesse und von der Advokatur durch allerhöchsten Ca- 



U Ct'ilu ilil ist Dr. ( J r ü ii .s t «• l il in Küvlh. Anwalt seit I.SHO. 
Di«' Mr.;;lir|ikrit lin Znlii^snnj: znr Kcrlitsauwalt st tial i war 
ivit)* «lurHi M.K. voni .laliiv I.S2.'» aUH<{(>M|ii-«M-)u'n (Düllin^fi-, S. 27). 
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biiiets-llrlass auszuschlicsseii uutl der \ crzvvciflung' 
nahe zu brinjjfen.''* 

Noch hat die boy wt-iteni t^rt'w^^ere Zahl der israe- 
litischen Studirenden diircli üne wissenschaftliche Ans- 
bihUiner niclils weiter er/.iell. als dass sie für das (ie- 
Jülil ihrer Xicluigkeil um so eni ptäii^licher geworden 
sind, solches blos um so schmerzlicher empfinden. Und 
doch haben sich dieselben bei der Wahl ihres Berufes 
nichts weiter vorzuwerfen, als dass sie den natürlichen 
Schluss j^ezos;cn. wem die Mittel verg^önnt Seyen, dem 
sey auch der Zweck nicht versagt ; doch sind es gerade 
sie, denen es die schwersten Opfer gekostet, bis sie zu 
ihrem Berufe sich befähigt ; doch sind es gerade sie, 
welche — obgleich ihrer intellektuellen und morali- 
schen Biblunf^ gemäss ein besseres Los verdienend — 
<Uirch das (leselz am meisten beschränkt und verletzt 
sind, und hinsichtlich der lureicbnng ihres Lebens- 
Zweckes dem jremeinsten Handwerker nachstehen, in- 
tern ihnen jede Hoffntnifj zu irj^end einem standesge- 
mässeii Cnterkomnien benonnnen ist!" 

Nach Aufzählung der ßcschwerdcpunkte und 
Wünsche im. Einzelnen, unter welchen auch der 
Wunsch nach Verleihung der Rechte öffentlicher Cor- 
poration en an die israelitischen Kirchenp:enieindcn wie- 
<lerkehrt. verbunden mit einem «jescbicbtlicben Rück- 
blick auf die Akte der Gesetzgebunjj, in welchen die 
Israeliten immer nur als Ausnahms-Artikel behandelt 
wurden, schliesst die Denkschrift mit folgenden Sätzen: 

10 An «lif» IVkiuuitt* di*r jiirirttiHctu'ii Fakiiltiitpit moII damals 
von ne'iU^n de« Mlni«*ti»iiin»:H dio W«»it»aiif» prj»aiip»n win. jüdiachft 
KaniüiIateiK dio «i<'h infol^ dor KrnennutiK den Ih. (JriiiwWd «um 
Studhiin der .fwiispriMleiiz »ii^H)H>rnt fillden nwVhten. iiiofrlichAt 
davon «bzuhalten (Zeitunjf de» Judentum:», 1837, S. 272). Kin 
cnnd. jur.. der win Kxamen mit Auszi-H-luiung bestanden hatte, 
wurde 1H:M) mit sciiMMu CohiuIi um Ziilnssmi;.' /.um Ak/.i'ss abjro- 
wiewMi mil «W'iii llinj'.uni<:»'n. ..»biss liinfüro Sr. Majestät mit 
üolelien Anfni^^M i« nidit uuln- l!«lnUi>{t sein wollen" (israelitische 
Anna Ion von MtA. lH:iiK S. öö). 
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„Sollte nach so vielen leiden und Prüfungen, nach 
so empfindlichen Opfern dennoch auch der gegenwärtig 
bereits zusammengetretene Landtag vorüber gehen, 
ohne dass im Wege der Legislation unseren so oft vor- 
getragenen Beschwerden Abhilfe zu Theil würde, — 
sollte auch diesmal keine unserer Hoffnungen zur 
Wahrheit werden; selbst der Mutii^ste müsste alsdann 
verzagen, Verzweiflung müsste alsdann die so lange 
Dahingehaltenen erfassen, mit gebrochenen Herzen 
müssten dann wir es uns eingestehen, dass wir kein für 
Erhöriinpf unserer so sehr hegTÜndeten Klagen 
♦-mj^fängliches Vaterland hätten, und dass denjenigen 
unserer Glaubensbrüder, die sich des unverkümnierten: 
Genusses der unverjährbaren Menschen- und Staats- 
bürgerrechte erfreuen wollten, nur das höchst bekla- 
genswertlie Aukunftsinittel erübrige. Eines der theuer- 
sten Güter jedes fühlenden Menschen — die ange- 
staniiiilc Heimat auf/u<j^e]H*n. Schon bietet sich auch 
uns in der That eine iiierauf zielende, früher nie ge- 
Kaimu l^rscheinung dar, — schon sehen wir die Aus- 
wanderungslust auch unter den Israeliten Baycrn's- 
Wurzel fassen ; es verlässt seit einigen Jahren mit 
jedem beginnenden Frühlinge eine nicht geringe An^ 
zahl, israelitischer Glaubensgenossen Bayern, — ihr 
seitheriges Vaterland, um nach einem entfernten Welt- 
theile zu ziehen. 

l{s sind dier> nicht Abenlheuerer. es ist solches 
keines \\'e;^s der Auswurf der bin \14erlichen Gesell- 
schaft; es sind rüstige junge Männer, Professionisten 
und solide Geschäftsleute, die Jahre lang um ihre Nie- 
derlassung sich beworben, dabey aber Geld und Zeit 
umsonst verschwendet haben, weil eben keine Ma- 
trtkel-Stfclle vacant gewesen, oder ihnen sonst ihr Con- 
fessionsverhältnis im Wege gestanden. 

An der Hand ihrer 'Bräute wollen sie nun jenseits- 
des ( )/.eans ihr Forlkoninien versuchen, unter einer 
weniger einengenden Legislation einen eigenen Herd 
gründen. 

Mit jedem jalire nielirt sich die Zahl israelitischer 
Auswanderer, (lie sich dermal nicht mehr auf ledige 
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Individuen l)t'scliränkt, sondern ancii bereits angesie- 
delte 1 amilicn unifasst. 

Wa«; würde al)er. wenn nach imd iiacli der vvolil- 
habende, der l)etriebsanie 'l'hcil unserer ( daul)en.\ij:e- 
nossenscliaft sein Heil in der I-'erne snchcn niüsstc, das 
Loos der Znri'u kbK ibenflen sein ? 

Doch wir liaben niclit imiij;. diese t)etriibcnde Scliil- 
dernng^ weiter y.u verfolgen; denn die ( jcrechtis;keitS' 
liebe und tiefe Regenten-Weisheit Ew. Koenij^Hclien 
Majestät gewähren uns die sicherste Hürefschaft. dass 
wir (Hesnial keine bchll)itte ihun, dass wir eine zeit- 
jT^emässe \>rbesserung^ unseres Rechtszustaudes von 
dem gegenwärtig versammelten Landtag zu gewärti- 
gen haben. — 

Yon dem innigsten Vertrauen auf jene aHi>ckann- • 
ten Regenten J agenden Ew. Koeniglichen Majestät 
durchdrungen, nahen wir daher Allerhöchstderen Thron 
und wagen es, die alleriinterthänigste Bitte auszuspre- 
chen : es möge die Ausarbeitung eines dem Geiste der 
Verfassung und der fortgeschrittenen Bildung der Is- 
raeliten entsprechenden Gesetzentwurfes dem Mini- 
sterium befohlen werden." 

Ueber die .Aufnahme, welche diese am \\\. März 
an das Kabinett abgesandte Denkschrift an Allerhöch- 
ster Stelle gefunden, äussert sich ein Schreiben des 
Fürther Vereins Vorstandes auf Grund zuverlässiger 
Nachrichten dahin, dass der Monarch, nachdem er die- 
selbe selbst gelesen, s'.ch sehr beifällig geäussert und 
insbesondere der (.'hv\ des K abinett j)ersoiials sich sehr 
vorteilhaft üljer dieselbe ausgesprochen habe. 

An die Ständekammer wollte man sich in dieser 
Angelegenheit vorerst nicht wenden, weil man nach 
den gemachten Erfahrungen von einem solchen Schritte 

sich keine greifbaren Erfolge versprechen zu dürfen 
glaubte. Dagegen wandte sich der Vereins- Vorstand 
an eines der einflussreichsien Mitglieder der Kammer, 
an Herrn Dn v. H o r n t h a 1 aus B a m b e r der ja 
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dicmals als (Ilauhensgenossc die '1 alniiulscluik- in 
i' ü r t Ii bc siiclit hatte," mit folgendem Anschreiben 
vom 5. April : 

..f'.w. Ht)ch\vohlj;el)()ren lial)cn sich gelegentlich 
l^i ;ni>>c rt. dass Sic, falls die 1)ürgerlic]icn \'orhriltnisse 
der Israeliten Häverns während des j^x ^ciuviiriii; vcr- 
saninielten Landtages zur Sj)rache kommen sollten, 
für die Sache der Menschliclikrit und Gerechtigkeit 
Ihre Stimme miterheben würden. 

Hey Ew. Hochwoldgeboren einflussreicher Stel- 
lung in der Kammer der Abgeordneten könnte lloch- 
deren X'otum nicht verfeiden. den so begründeten lie- 
sch werden dieser gedrückten Slaats]>ürgerklasse end- 
lieh lü-ln'irnni^- zn vcrsrhafTcn und die Staatsresjcierinig, 
von den >l;in(ii-elnn kaniniern al)ernials L;eniahnt, 
würde schwirlieh rerner< n Anstand nelinieu, den schon 
so oft verhei>senen C i esc i /.es- Entwurf zur Vorlage zu 
bringen." 

l nter Hinweis auf eine diesem Schreiben beige- 
legte Abschrift der oben erwähnten Denkschrift spricht 
dasselbe den Wunsch aus: 

».Möchten Ew. Hochwohlgeboren durch die darin 
erörterten Argumente von Neuem in Ihrer Ueberzeu- 
gung von der (lerechtigkeit unserer l^'orderungen be- 
l)efi^tiq:t werden und im Verein mit Hoch<lero Cdlegen 
in der Kammer der Abgeordneten ihre Mitwirkung zur 
Erreichung des vorgesteckten Zieles gewähren. Ihre 
allgeniein bekannten Uürgertugenden würden fhirch 
eine solche Fürsprache in den Augen jede^^ wahren 
IM en sehen freund CS sicherlich einen neuen Zuwachs er- 
halten." 

Auch in anderen Gemeinden regte es sich zu glei- 
cher Zeit mit besonderer Lebhaftigkeit. Der dänische 
Kommcrzienrat Eduard M arx» ein Mann von einfluss- 
rcichcr Stellung in München, schreibt unterm 

o. März iSiiT : 

II >'( ij^lcii In« K k s 1 i n: ( U'Si liiclite *U«|- .lluU'ti hn ehe« 



. kiui^ .-. l y Google 



— ;iO - 



..Durch bewussten sehr eiuflussreichcii hohen 
Staatsmann erhielt ich i,a>stern bei einer Privat-AucUeii^ 
die erfreuliche \' ersicher un^, dass man gar nicht Jio- 
stehen wird, von dieser Seite Alles z\\ unserem 
Besten beizutragen. Man ertheilte mir deshalb den 
wohlmeinenden Rath^ dass ich eine mit mehreren U|i- 
terschriften versehene, im Xamen und im Auftrag un- 
serer samnitliclicti vaterländischen Cilaubensbrüder di- 
rekt an So. >fajestät unscni allergnädigsten Köiiij^ 
bei Cielep^enheit des gej^enwärtit^cn Landtages gerich- 
tete Vorstellung einreichen soll, damit man durch die- 
sen Schritt sich veranlasst findet, das Weitere vorzu- 
bereiten und vorzulegen." 

Infolge dieser Anregung kttrsierten Enianzipations^ 
Bittschriften in den Kultusgcnieinden <ler sämtlichen ' 

Kreise des l\<Miii;rcirhs. Die naclifolgende Ijugaljc 
des Rabbiners S. \V. K o s e n f e l d in Ii a m b e r g, 
welche anf eine bereite abgelieferte Uitt schritt seiner 
Gemeinde r.ezng nimmt^ darf in Rücksicht auf die Per- 
son ihres Verfassers ein besonderes Interssc bean^ 
beanspruchen 

,..\llerdnrrlilaiuliligster etc.! licauflrai^i von der Is- 
raclilischcii kirchcngemeinde der Stadl liatnberg, wagt 
es der allernnterlliänigst L'nierzeichnetc, dem erhabe- 
nen Throne Euerer Koeiiiglichen Majestät mit folgen- 
der submissesten Darstellung und Bitte sich zu nähern. 

ICs isi nicht zu verkennen, dass das .Mlerliöchste 
Königliche ICdikt vom lOten Juni KSl;i, die X'erhältnissc 
der Israelitischen Glaubensgenossen im Königreiche 
Bayern betreffend, sehr viel Gutes und Zweckmässiges 
in Abslbht auf die bürgerliche und religiöse Kultur der 
Israeliten enthalte. Ebenso wenig aber dürfte zu ver- 
kennen sein, dass dasselbe manche sehr drückende Be- 
stimmungen' in sich fas'st, die um so fühlbarer werden, 
als die Königlichen Behörden in dem Verständnisse 
und der Anwendung derselben die strengste nachthei- 
ligste Deutung annehmen und handhaben. Dass das 

i:i AuH i\vn KjibbiiiHtMnkti>n von ]tui|il)d';r. 
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Nicht xorli'nukMiSfin jener belästi.<:,^enden ßestininuuigeii; 
selbst im Interesse des Gesa int Staates wünschenswerth 
wäre, dürfte katnn zn !)ez\veifeln sein. J)a sie aber 
einmal vurhanden sind, so dürfte es der Hillii^kcit und 
namentlich auch dem Schliissworte jenes i\(»ni<;licheii 
Edikus L,a'mass sein, sie nach dem möglichst mildesten 
schonendsten Sinne zu deuten und zu handliaben ; die>s- 
ist aber leider der hall bei Weitem nicht, es wird die 
Deutung immer von clei herbsten bittersten Seite auf- 
gefasst und angewendet. Auf solche Weise werden die 
IsraeHtischen Unterthanen Euerer Koenigliclien Maje- 
stät ganz entmuthtgt» und die nicht unbedeutenden 
Fortschritte, die dieselben in Hoffnung auf ein Besser- 
werden auf dem Wege der bürgerlichen und sittlichen 
Kultur gethan, beginnen leider in Stockung zu gera- 
then, was dem Menschenfreunde einen traurigen Blick 
in die Zukunft darbieten muss/ Gross sind die Bedräng- 
nisse der Juden» und nur der kann sie wissen und den 
steten Schmerz, den sie hcrvorbrinL^en. ermessen, der' 
in Mitte der Juden lebt. Ueberall Zurückdrängung,. 
Zurückstossung, gesetzliclie Zurückstossung in dem 
gemeinsten bürgerlichen Verkehr, so wie in der höhe- 
ren Sphäre der geistigen W irksamkeit. Durch diese 
Pf c s c t z 1 i e h e Zurückq-estossenheit sinken sie noth- 
wendit^ in dfr Achttmj^'^ und Liebe ihrer cbristlicheif 
Mitbnider. denen sie sicli freundlich und brütlerlicli 
nähern mochten, und haben auch von dieser Seite im 
taghellen Leben die l)ittersten Zurücksetzujij^en und 
Kränkunijen y.u erfahren, ein Uebel. das in der That 
schmerzlicher i^t, als alle matereriellen Xachtheile,. 
und das von dem bei \\ eiteni .q'rösseren 'I heile der 
Juden tief üefühlt und bitterlich empfunden wird ; und 
doch sind die Jiulen jetzt nimmer die des Jahre? LS 13, 
und stehen auch hinsichtlich der Liebe und Treue 
gegen ihren allverebrten Landes vater — mit edlem 
Selbstbewusstsein darf ich es sagen — keinem anderen 
Unterthanen Euerer Koeniglichen Majestät nach, und' 
verdienten sicher auch, in anderen Hinsichten keines so- 
bitteren Looses. Sie haben ihre Schwächen und Feh- 
ler, sind aber keines Wegs lasteriiaften nud verbreche- 
rischen Sinnes, und sie würden sich täglich mehr ver- 
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edlen 1111(1 in 'l\iG:cn(l und Sittliclikcit erheben, wenn 
die eben bewegten llniständL- nicht so schädlich rück- 
wirkten. Die erwähnten belahtigendeii Bestinnnungen 
sind namentlich in den §§ 12, IG, 17, 18 und des alle- 
gi'rten Allerii<')chstcn Kdiktes enthalten. Ich nciHue 
hinsichtlich der näliercn 1 )ctainirung- tlicscr Punkte 
alicruntcrlhäni^slcu Ijezu«; aui die luiercr Koenii^H- 
chen Majestät von den Deputirten der Israelitischen 
Kircheng^cnieindc zu Bamberg vor Kurzem überreichte 
allerunterthänigste Eingabe, und füge nur noch als 
Beispiel, wie überstrenge man jene Bestimmungen aus- 
zuführen sucht, den Umstand an, dass nach einer unterm 
20ten Mai 1. J. von der Königlichen Regierung des 
Obermainkreises erlassenen, im Intelligenzblatte Nr. 62 
enthaltenen Verfügung, eine Matrikel als erloschen zu 
■erklären se\ , wenn binnen 3 Monaten nach ihrer Er- 
ledigung dieselbe nicht wieder besetzt ist, eine Bestim- 
mung, die in dem allegirten Königlichen Edikte gar 
nicht enthalt ist und in ihrer Ausübung sehr nach- 
theilig werden könnte. 

Königliche Majestät! In getroster Zuversicht auf 
die Liebe, womit Eure Koenigliche Majestät gewohnt 
sind, allerhöchst Ihre ünterthanen ohne Unterschied 
des Glaubens zu umfassen, wagt es der allerunterthä* 
nigst l'nterzeichnete, die Erbarmnng' und Gnade 
Euerer Koeniglichen Majestät fussfälligst anzuflehen 
und allerunterthänigst 2u bitten: 

Euere Koenigliche Majestät wollen in AUerhöch- 
sten< Gnaden geruhen, das Drückende und Be- 
lästigende der erwähnten Paragraphen durch eine 
weise, humane, mit dem Burgerwohlc der Israeli- 
tischen Ünterthanen Euerer Koeniglichen Majestät ver- 
einbare Interpretation Allerhuldreichst hinwegzn- 
schafFen, sowie überhaupt einen milderen Geist in Ab- 
sicht auf die Angelegenheiten rler Juden und ihre Be- 
handlungsweise Allerhöchst Ihren Kreis- und Unter- 
behörden AUergnädigst anzubefehlen. 

Möge unter den unsterblichen Werken der glor- 
reichen Regierung Euerer Koeniglichen Majestät auch 
das Werk der Befreiung Allerhöchstihrer getreuen Is- 



raelitischen L*ntert1ianen von dem schwer auf ihnen 
lastenden Drucke der früheren (besetze sich erheben, 
auf dass der gefeierte Name unseres ^^rossen Königs, 
unseres Vaters und liebreichen Heschützers auch hierin 
anderen Herrschern und Völkern mit der Allerhöchst- 
dessen eigenen Kraft vorleuchte und das Reich des 
Heiles und des (lOttcsfriedens auf Rrden vermehrt 
werde.** 

■ Auf den Rat eines ungenannten Gönners hui der 
Vorstand (\vr KultusgciiK inde von M ü n r Ii e n (hirch 
Anschrciljeii vom Mai Is;}? (he (KUKimlen Augs- 
burg, Ii a ui I) e r g, 1' ü r t h und VV ü r z b u i* g ein» 
durch bcsontlcre l-)eputationen auch noch niün<nich in 
einer zu erwirkenden Audienz ihre Wünsche dem 
König zu l*üssen zu legen, indem zugleich hcrvorg'eho- 
ben wurde, „dass die (jegenwart von Gelehrten oder 
Mitgliedern di s iiuhist rii licn ( ii \veri)estaiides hei der 
Deputation li(")chsten ()rtes jedenfalls nicht ungnädig 
angesehen werden würde. " ilieraui wurden zur V ertre- 
tung' der israelitischen Gemeinde von Fürth die 
Herren Glasfabrikbesitzer Herrmann L e w i n und Dr. 
med, Wolfg, M a c k abgeordnet, während im Auftrag 
der ( remeinde von R a m b e r g der Rabbiner Rose n- 
f e 1 (1 nach München reiste. Heim Eni])fange der De- 
putation der (ienu nidc von München überreichte die- 
selbe fulgentle Ansprache:'-' 

•„Allcrdurchlauchtigster ! Da Euere Königliche 
Majestät den allerunterthänigst unterzeichneten Abge- 
ordneten der israelitischen Kultusgenieinde Ihrer 
llaui)t- und Residenzstadt, welche sich Euerer Koenig- 
lichen Majestät erhabenem Thn^ne Allcrehrfurchts- 
vollst nahen wollten, um Allerlnjchst Ihrem Vaterher- 
zen die Lage und iUtten der Israeliten Häverns darzu- 
legen, zu gestatten geruht ba)>en, dieses in einer eige- 

i": Ans i'vu l.'.iiiltiiiMl s;iktrii von |i:inilM'i-;r. !>•«* Al>s»lnitt tiii^rt, 
div .ShiiH/.ri;iV Mtu S. \V. I!«is«'nt»'l»l. 
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nieii allerehrfiirchtsvüllen Hingabe tun zu dürfen, so 
bringen wir in iinhcgrenzteni Vertrauen auf Euerer 
Koeniglichen Majestät Gerechtigkeitsliebe und (luaden, 
welche den begründeten Beschwerden eines Jeden Ihrer 
"Unterthanen vollständige und rasche Abhilfe* zu gewäh- 
ren gewohnt ist, und unter Bezugnahme auf unsere 
Allerunterthäni«^>ic V'orstellung vom fJlten v. M. in < 
tiefster Uiitcrw iirfijLikeit vor Euerer Majestät die aller- 
ehrfurchtsvollstr liiite: Euc!-c Koenigliche Majestät 
wollen (las l'lelien Allerhöchst ihrer getreuen Israeli- 
tischen Landeskiiuler nicht uncrli'iiM von sich weisen 
und wollen Allerhnldvollst anzul)efelilen q;cruhen. dass 
zur Ahliilte unserer «gerechten Klagen das (leeignete 
von Allerhöchst ihrem Staats-Ministerium des Innern 
verfügt werde. In Allertiefster l'Jirfnrcht und L'nter- 
würfigkeit ersterben Euerer I\i leniglichen Majestät 
allerunterthänigst treugeliorsani>te Abgeordnete <ler 
Israelitischen Kultusgemeinde in München : Eduard 
]\Tarx. K. baver. Hofjuwelier und 1\. dän. Komnierzien- 
rath, Ignaz Heinrich llreslau. München, den 22ten Juni 
j.s;i7. L'ebergeben den Juni \KM/* 

Die Abgeordneten der verschiedenen Kultusge- 
meinden, die von Sr. Majestät einzeln empfangen wur- 
den, machten ausserdem ihre Aufwartung beim ersten 

Kabinettsbeamten und beim Staatsniinister des In- 
nern.^"* L'nd welchen b'rfolg hatten alle diese Schrille? 
Darül)er berichtet eine /.n>e1irift de< \ ereins\orstandes 
von Fürth an den Vorstand der Kultusgememdc von 
Ansbach vom 27. Jimi mit folgenden Worten : 

„Das Ergebnis derselben eignet sich blos zur münd- 
lichen confideniiellen Mittheilung und kann füglich 
hier niclii weiter besprochen werden. 

Immerhin ist die bewerkstelligte \1>ordnung einer 
Deputation schon darum nicht erfolglos zu nennen, 

14 Kiit scIiühU'ii falsih ist -m»!!!!!-!! «lit' Miltoiliiu;: »'irH's Konv- 
spoiulcntiMi clor Zoitiintr ih»« .Tiuleiittiim* vom .Inhn» 1837, 272, 
dam oini'r lVi«itiiticin die naeli;(t»»«iifhto AutUcii/« l»eit« Klinijr ver- 
weijEert u'imloii 
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weil solche Gewissheit über die wahre Sachlage, welche 
der israelitischen Kultus- Administration zu München 
bisher so ziemlich ein Geheimnis gewesen z« seyn 
scheint, verschali't hat. 

Auch ist einige Hoffnung dadurch erweckt worden, 
durch instructive Vorschriften die Anwendung der be- 
stehenden Exceptionsgesetze einigermassen gemildert 
zu sehen, und stehet hierüber allerhöchster Ertass ge- 
machter Zusicherung gemäss zu erwarten. • 

Unter diesen Verhältnissen werden wir vorder- 
hand keine weiteren Schritte in der fraglichen Ange- 
legenheit unternehmen und können Ihnen nur den wohl- 
gemeinten Rath ert heilen, auch Ihrer Seits alles zu 
vermeiden, was unnÖthiges Aufsehen hierin verursachen 
.oder öffentliche Discussionen über unsere staatsbürger- 
lichen Verhältnisse provoziren könnte, vielmehr gleich 
uns in dem Bewusstseyn Beruhigung zu finden, für 
jetzt nach Kräften alles gethan zu haben, was eine er- 
spricssliche l'mgestaltung der übor unsere Rechtsver- 
hältnisse vorhandenen Gesetzes-Normen erwarten liess, 
und fernere IMassnahmen einer günstigeren Constella- 
tion vorzubehalten.'* 

Was war geschehen? Woher gegen alles Erwarten 
dies Fiasco. das zwischen den Zeilen dieses Schreibens 

hervorschaut? Warum dieses Sinkenlassen des Mutes 
und dieses Preisgehcii der IIotTiumgcii ?' T-'.s ist offenbar, 
dass ein Sinneswaudel binnen kurzer Zeit in den mass- 
gebendsten Kreisen eingetreten war im Zusammenhang 
mit der Wendung, welche damals hinsichtlich der all- 
gemein politischen Richtung durch die Berufung des 
Ministers Abel am 1. November 1837 auch äusserlich 
manifestiert wurde. Unter dem veränderten Kurs, 
nach welchem das Staatsschiff von nun an gelenkt 
werden sollte, hatten die Israeliten freilich am wenig- 
sten etwas zu hoffen. Unter solchen Umständen konnte 
das nachfolgende Schreiben des Dr. L o e w i lediglich 
ad acta gelegt werden : 
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„P.ad Weilbach, den i>5. Juni 1.^37. Wohllohliclier 
Vercinsvorstand ! X ci elirtcslcn l' rcuiule! Tcli hin 
heute früh mit dreien meiner l olKgeii hieher j^ekoni- 
nien. um dem hier anwesenden Jlerrn Haron Anscliel 
V. K c) t h s e h i 1 d meine Aufwart nn«; zn machen. Wir 
wurden sehr p;ut aufe;^enommen und sind aucli heute 
Mittag zu "riscli jsreladen. T.ei dieser ("lele^eidieit habe 
ich auch um seine X erwemlun^- für unsere bayerischen 
bürgerlichen Angelegenheiten nachgesucht und der- 
selbe gab mir den Auftrag, zu veranlassen, dass von 
Seite unseres Vorstandes in \''erbindung mit Herrn 
Joel V. Hirsch ein Brief an ihn gerichtet werde, worin 
er, in Rücksicht auf seine bekannte Stellung zu Seiner 
Mayestät dem Könige gebeten werde, sich für unsere 
Sache allerhöchsten Ortes zu verwenden. Der Brief 
soll kurz gefasst seyn, auch die Auswanderung nach 
.Amerika berühren und so eingerichtet seyn, dass er 
Seiner Mayestät *dem Könige vorgelegt werden könne. 
Beschleunigen Sie diese Sache nach Kräften und 
schicken Sie ihn an fTerrn J. v. Hirsch, unter Mitthei- 
lung aller obigen rmstände. Sollte wider Erwarten 
• Herr J. v. Hirsch die Mitunterschrift verweigern, so 
las.sen Sie dennoch ungesäumt den liricf an Herrn von 
Rothschild abgehen. Ich schred^e dies in grösster Eile 
\\n(\ bemerke Tlnieti, dass ich niorq-en meine Heise in 
die kheiniL:e^"en(icn anirelen und sobald als möglich 
zurückkommen vvertle.' * Mit I Hochachtung und Wcrth- 
schätzuag Ihr Freund 

Dr. L o e w i." 



15 R o t Ii i< f Ii n (1 war für die \>rd!>n«1<-. die du-' Haus sieh 
Tiei (Jründung lu v l»:iy<'rischon Hypotlu kcii- und \\ eehsclbank und 
durch Förderung' des T^udwijr-KanHluntfi nyliiuens erworben, zum 
bayerischen ilofbankier ernannt worden. 
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IV. 

Durch die Aera Abel bis zum Völkerfrühlingf 

(1837 1848). 

Die Acra, welche in der iniierpolitisclien Geschichte 
Kayerns mit dem Namen des Ministers Abel bezeich- 
net zu werden pflej^t, war für die Israeliten eine Zeit 

• 

dnnipfer Rosig^nation, eine Zeit des Duldens und 
Sclnvt'iijc'ns. Der K inlieiistri'it nalinv die Antinerk- 
sanikcit der Rct^ieruni:: uiul «Ur Siaiulc vollkonvnicn in 
Anspruch. <lic l'rutcsianlen klaj;ten über Zurücksct- 
zvng und Verfjewaltigung, woher sollten da die Juden 
den Mut nehmen, zu reden und zu klagen? Es war 
eine Nacht ohne Hoffnungsstrahl. 

VVälircnd also in den äusseren Verhältnissen nach 
wie vor nichts zum IJessern und manches zum Schlim- 
mem steh änderte,' wandte die Regierung den inneren 
Verhältnissen der Israeliten einige Aufmerksamkeit zu. 
In welchem Sinne und in welcher Richtunj;. das wird 
ain besten <lnrch zwii Aktenstücke illustriert. <lie wir 
hiermit der V erj^i^esseniieit cntreissen wollen. Das erste 
derselben, ein Anerkenn nnj^sschreiben der k^\. Rej*"ie- 
rung für die Wirksamkeit des bekanntlich freisinnigen 
Theologen Dr. A u b in Ii a y r e u t h, das den Rabbi- 
nern des Könij^reichs bekannt i^^egeben wurde, lautet 



I Vt»r<il. Athawa ISliö S. l.'Jl. \Vi<' ««iiu' Ironie kiiii;rl »la»»» 
1840 ilt'ti •iiitit'ii «ler 1^uii)|K'iil)aii<l<'l iiiit4>]-Haj;i wurtlt». 
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wie ein Xacliklanj^ des dcislcs. der vor dvv Aera des 
Ministers A 1) e 1 <ler lierrschcndc gewesen. Es hat fol- 
gentlon W'ortlatit 

,,Staats-M inisterinm des Innern. Das unterfertis^te 
Staats-Miiiistcriuni liat aus der wieder zurück folrrendf ii 
iJeilai^^e des lU richts der k. kci^nerunj^^ des ( )l)ennaui- 
kreists. Kam nur des Innern. \ou\ (>. vor. Mts., das' in 
seiner mclirfachen Kichtun*j und llezieliuu^^ wohl l)e- 
niessene lusireben wahr.j^enoniiuen. welclies der Rab- 
biner Dr. A n b zu l'iayreutli im \ ereine mit mehreren 
anderen israc Iii i>chen ( iottesi^-elehrten . insbesondere 
auch des Auslandes, zur Laulcrunii der israelitischen 
ReH<;ionsljei;rilVe uu<l Sitten von Vorurtheilen und 
Missbräucheu, sowie zur Verbreitunfj^ gediegener Auf- 
klärung unter seinen (ilaubensgenossen mittelst Be- 
lehrungr in wissenschaftlichen, genieinfasslichen Auf- 
sätzen und Zeitschriften sich vorjresetzt hat. 

Die Königliche Kreisregierung. Kammer des In- 
nern, wird daher beauftragt, demselben desfalls die be- 
sondere Anerkennung des unterfertigie^i Staatsmini- 
steriunis auszudrücken, und ihn nicht nur zur Fort- 
setzung dieser Bestrebungen zu ermuntern, sondern 
auch auf jede geeignete Art in so lange zu unterstüt- 
zen, als diese Thätigkeit, wie nicht zu bezweifeln, in 
streng gesetzlichem Sinne sich äussern wird. Mün- 
chen, den JK Dezember 18;i7." 

Es müssen wohl sehr wichtige Hedenken und 
starke F.inflüs.se gewesen sein, welche die Regierung 
veranlassten, einige W ochen später ihre Anerkennung 
(U*r fortschrittlichen 1 '.e^lrt-bunL^en. die sich damals 
im liayerischen Judentum regten, wie<ler unter lie- 
kantitgabe an die Kabbinate ausdrücklich zu wider- 
rufen. Das Dementi hat folgenden Wortlaut: 

„Ministerium des Innern. Zur Beseitigung jeder 
irrigen Deutung, wenn solche versucht werden sollte, 

2 AWvH Ntiflit«)l^('iidt>. sowfii k«'iii** aiidfio. Quelle aiiigegeben, 
iftt d<^fi Akt«'» deM iHnicUtUdi«» Von>iiiM-Voriitniide» in Fürth 
<K<'p. Tit. II Nr. Itf und 17) «ntnoiiiiuen. 

6» 
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über den Sinn und die Absicht der MinisteriaUEnt- 
Schliessung^ vom 9. Dezember des vorigen Jahres im 
untcnl)enK'rkten Betreffe, wird der Kgl, Regierung von 
Oberfranken, Kammer des Innern, bemerkt: 

1. Wenn in der gedachten Entschliessung dem 
wohlbcniessenen Streben des Rabbiners Dr. Aub in 
Bayreuth, zur Läuterung der israelitischen Religions- 
begriffe luid Sitten von Vorurteilen und Missbräuchen 
durch entsprechende Belehrung betzutragen, das An- 
erkenn tniss des unterfertigten Königlichen Ministe- 
riums ausgedrückt worden ist, so kann es einem Zwei- 
fel wohl nicht unterliegen, dass unter dieser Läuterung 
keine andere verstanden sey, als jene, welche entfernt 
von einer Alles verflacbenden rationalistischen Kritik 
der israelitisclien (Irnndlcliron luid Ceremonial-Satzun- 
gen, vielniebr die Reinhaltung der überlieferten mo- 
saisclien Lelirc und die Aufrechterhaltung des An- 
sehens ihrer Sal/.nngcn, sowie die hjitfernung einge- 
schlichener, dieser Lehre fremder X'orurtheile iiiul 
Missbräuciie zu ihrem ausschliessenden /wecke hat. 
I*lbenso kann es 2. bei der bekannten i 'er.sonliclikeit 
und dem i)ositiven Streben des erwähnten Uabl)Uiers 
Dr. Aub " einem Zweifel nicht unterliegen, dass durch 
den Ausdruck .A'erbreitung gediegener Aufkliirung 
unter seinen ( llaubciisgcnossea" nur der Stan(li)unkt 
höherer sittlicher und religiöser l>ildung überhaupt an- 
gedeutet, hiedurch aber von selbst der so verderblichen 
Neologie und dem hieraus nothwendig folgenden reli- 
giösen Indifferentismus entgegengetreten wurde. Die 
Königliche Regierung von Oberfranken, Kammer des 
Innern, wird entsprechende Soi*ge dafür zit tragen 
wissen, dass, wenn von irgend einer Seite der Wortlaut 
einzelner Ausdrücke in jener Entschliessung vom 
9. Dezember vorigen Jahres etwa , zur Beschönitrimg 
verkehrter Richtungen, irriger oder absichtlicher Weise 



•"' Im PiosjM'kt inul im Kinfflhnin<]:sartikol seiner Zeitschrift 
., Sinai" sprach sich Aul) für das Streben iiacii .A crrnittclung 
in <ler i.ut \\ ickehnii,'" sma. Kr liat steh jedoch selbst entwickelt 
(ver^jl. Jost: Neuere Geschichte der Israeliten. III. 8. 179 — 180), 
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benützt werden wollte, eine solche Absicht entschieden 
und mit allem Xaclulriicke zu rückjje wiesen werde. 
München, den 19. Febniar 1838.* 

Wenn wir uns nunmehr wieder zu den Kmanzipa- 
tionsbestrebunffcn wenden, so ist zunächst die schüch- 
terne Anregung hervorzuheben, welche durch Rund- 
schreiben vom 18. Februar 1810 von den damals je 

100 l'aniilien zählenden (ienieinden A 1 t e n k ii n •! - 
s t .1 d t uihI 1'. n r 54 k u 11 <1 s t a d t ansj>inj4, dahin 
lautend, es mögen von den (Gemeinden des Küniq^reichs 
auf verfassungsgemässcni Wege geeignete Schritte 
unternommen werden, nicht um die Emanzipation her- 
beizuführen, „denn wer wollte sich in diesen Zeiten mit 
seinen HofTntinsren so weit versteigen?'^ sondern um 
wciiiustens die < 1 riu ki-ndsten und scliändlichsten /\us- 
nalnn<L;eselze zu l)eseitigen. .A\ ir c^lauhen, heisst es 
in 'Km Rundschreiben, dass die bayerischen I.sraeiiten 
das Jhrige bei der Regierung versucht haben, imd wir 

4 rut4*r lU'iiiijMiMlitnc Hilf (lioiM'M .VtissflireilM'n wurdo vom 
Minist4>riniti cles IniK*r» untonii 23. Okto1)(>i* 1838 tlcn ^faj^stra- 
ti»n etv. vriMtiwt. .Aa^a^Hv, Majestiit der Kont«; für die zu be- 
Rct%<»ii<U>ii Ktilihiitiitc nur ••riiiKUiHi J!i*liildvt(* und xiifrleieh den 
iielitri) iiHisaisi licji ( ;l;nil)iMi>'l<'lir('^ii iiikI ( Viciuoiiialsaf /.iiuj^ni treu 
anliiUi^eiidc. iiiclil xrnlci-ldicliiM- N«'oloui<> liiddij^nde ('andidat^n 
f o r t ;i II ln'sti lH mit! vc^|>. 1 (-^t -it i-.'t wisson w^dh-ir*. Die 
Ki«'isn'^'i<'nni.i.' tii;:!^ die Instruktion hin/.ii. «Inn«! <lic N'orschliifrft 
zur J5f«^ft /uu^' «•r1<'<li;:t«'n |{al>lnii;tf clK'ii mil einer /.uvor- 

lii'^sip«»!! .\M>.l<unt't iii.'cr tlic ..n'lii»ir»si» ( M ->iiiimiii: " «les v<ir;r(*s»'lda- 
"jtMii 'i iHiii!;\t<'ii AU li( Iril m sind. iXCi l:!. .lo^t a. a. (). I. 
S. 144, i si .n'lii isriH« AiiiKiliii. 1HI{!». S. \ dn di«'?<<'in (Joist ;»e- 

h'it«'t. \\ iM iic IS i t <U>n !ta vri ix luMi Üalil iin rii dii' Teil lUi Iniic an dor 
lJal»l;iju'r-\ iTsaninjlnn«.' in I Ei auns«-li\vci;; v«m der llc^ifi iin^' v«*r- 
botcn. Die ;;an/.<' An;4« lt{.'cnlu'it wurde vt>n. A u b, wie es seheiiil, 
mit a I) M j e Ii 1 1 i (' Ii v iii ^litiHverHlündiiis dor Inieiitioiion der 
Kffl. Ke»ieru)i{; in einer Selirift: .,11etnu'litiinp:eit und W*id«r1e;viin> 
«eil" \m} »«dimidelt. (Veij»!. .Vehinva, .Tabrbueh 18fi5 S. U2.) 
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alle wissen, mit welchem Erfolge, wir glauben daher 
ferner, dass es jetzt an den Israeliten sei. ohne klag- 
bar .i^vjL^en die Rt-iricrung aufzutreten und mit möglich- 
stcT Schoming (Icrselben, den erlaubten \\ eg der l'e- 
lition l)ei der Kammer einzuschlagen, um unsere 
Sache aufs 'J'apet zu bringen und vielleicht /u beför- 
deni, * Der Vorstand von h ü r t h verhielt siclr aber 
gegenüber dieser Anregung vollständig ablehnend, weil 
solche J Bestrebungen eine Aussicht auf Krfolg umso 
weniger erblicken licssen. als die X'erwallungsmass- 
regeln der Regierung <lani;ds sogar (Vic Tenden/ ver- 
rieten, das Judentum womöglich auf ein ut)ch tieferes 
Niveau herabzudrücken. \väliren<l der Innere Zwiespalt 
und der religiöse Hader, der innerhalb der (icmeinden 
herrschte, jedem Höherstehenden und !> esserdenken den 
die Hoffnung auf eine lichtvolle Zukunft vollends sin- 
ken liess/' 

Krst im Jahre Iti-lö regle es sich wieder in grösse- 
ren luid kleineren ( lemeinden.** Ein unter Vorsitz des 
Barons Joel Jak, v. H i r s c h in W ü r z b u r g tagen- 
der Ausschuss verbreitete unterm 9. Oktober 1845 fol- 
gendes Zirkular: 

..Aus den öttentlichen lUättern wu.rde un> bekannt, 
dass die al!erhr»cliste Stelle beabsichtige, bei der näch- 
st rn Siandex ersamnilung ein Gesetz l)ezüglicli der \'er- 
halini^se der Israeliten des Krniigreiclis vorzidegen, 
und (Ia>^ in Augsburg mit olirigkeilliclier iU'willi- 
gung die Israeliten jenes Kreises zur Abfassimg einer 
l'etition in diesem lletrelle /u>aniniengetreten sind. 

Da vorauszusehen ist, dass solche Schritte nur fördcr- 

r> V<*r<:l. die \lvdv «Ich AI><(iMirilni>t< n DöJlingor in der Sil- 
y.iin;; <l( >i Lmultai^H vom 7. Msii 1S4<>. 

(t i;jihl)iiu>r HoHtMifold in Ii n m l> c r ^ hatte bereits I.S43 
C'iiu- \ oj stcllini«: iiii «lie Kjiiimier ..«lit- \ erU*j*>*c»rwng xIvh ltrchts«zu- 
HtHniU «liM- iMi-au'liten Ik'U " j;flan^i>n lttS!»en. 
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lieh für die .i;ute Sache sein können, so haben wir un- 
serer Seits um gleiche HewilHi;ung bei der Kgl. Re- 
gierung zu Würzburg nachgesucht/* ' 

Die (Kiüchte aber, von dciuMi in diesem Zirkular 
die Rede ist, als wollte tlie Regierung endlich etwas für 
die Juden tun, waren dnrchaiis unbegründet. Im (le- 
genteil, mehrere damals erfolgte Wrordnungcn in Be- 
treff des Handels der Juden mit Landespro<lukten und 
Lebensmitteln trugen durchaus nicht das Gepräge einer 
wohlwollenden Absicht.*' Xichts(lestowenii;cr oder 
vielleicht «gerade de>hall) hielt die AdniiiUNiration der 
hauptstädtischen Kultusgemeindc <lie Zeit für gekom- 
men, wieder einmal die Lage imd \ erhält nissc der 
Israeliten vor dem Landtage zur Sprache zu bringen, 
und' setzte von dieser Absicht den israelitischen Ver- 
eins-Vorstand in Fürth durch folgende Zuschrift vom 
,10. Xovend)er ISIT) in KcniUnis; 

..Indem wir auf nti>cr unterm :Uen dieses Monats 
an \erelirl. \'ereins-\'or>tand «icricliletes SchreÜK'n l'e- 
zn^iielniien . beehren wir nns. Ihnen liierinit er^elx^'iist 
anzuzeigen, da^^ sicli die \ erwaltiing> K« tr|)er der liie- 
^if;en israelitischen ( K ineindc darüber schlüssii; ge- 
macht haben, dass es anj4eme>sen seyn dürfte, die .\ er- 
htältnisse der bayerischen Israeliten der demnächst ein- 
ziibcriUenden Kammer der Abgeordneten in einer ge- 



7 Di»' tt>iii|H-i a iiH-nt vttlli* IV-titiuii der l>i ;»rlit«Mi \ rnlcr- 
fr:nik«'ii tnul .\scliiifVrnl)ur«; lUi »lic II. KamtiMM liii^t '.VI TiUfr- 
.sc lii itCtMi \«ni l)<'imli» rt«'n tiiid um«!*« (lurch Dnuk vci \ idtiiUijjt. 

K '/ i (• in 1 i <• h : Du* iHl jU'lit ist-lu« Kult ns<,»iMiu'in(l(' Xiirn- 

bef|f. S. :\. Annu'ik. 1: f<Miior (Jdtthelf: Dir l{«Mlitsvt'rh:iU- 
Tiissc «lei* .huU'ii in llaycin. S. IT. uiul S. llcrvorzulu'lM'u 
ist fcfTHT. »Inss iiiU'U eiiior Minist rrinlvci oriliuniij dor < icsHiicht s- 
unt»'rrii-lif :tii iUmi ( ; \ iiuinsicn «;»'S(>inl«'rt iiacli Kon tr-^-^iuiirii durch 
»lie (ieist liehen frt«'ill wrn'i ii sollt«*, wiihivn«! «•> den hulcM frci- 
jrfstfllt vMinIc. «Ii»' kalliolisflu* uiUt dii- |Hi»ti*stiinlisrhf Wcll- 
jresfhifhte zu leiiifii. 
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t'ii^neten V'orstclliinij zu schildern und deren Vermitte- 
luniLi- ^ur endlichen V erbesserung miscrer Lage zu er- 
bitten. 

I'jiic solche \'t)rstelhinj^ dürttr nach iiiiscrni Dafür- 
haltrn in der Weise ah£;efassl wcrch'n. (hiss (Heselhe, 
ohne einen vor^äng-iij^en Znsaninientritt oder l>eratliung 
nothwendi.ic zn machen, von säninitUchen oder wenif^- 
stens einein or. »^scn Theih' der israelitischen Gemein- 
den des K' "Hilfreiches, je nach deren iielicben, untcr- 
zeiclinet werden könnte. 

An dem beitritt mehrerer bedentendei (iemeinden 
ist nicht zn zweifeln, da uns bereits mehrere Anträge 
zu gemeinschaftlichem W irken /.Ui;ekommen sind. — 

Die hiesigen ( iemeiiule-Ver\valtungs-( )rgane ver- 
einigen sicli in dem W^rtraiu n, ihiss die Abfassmig der 
bezüglichen X'orstellnng unter Ihrer vi rehrlichen Lei- 
tung den beiden hei durligeni Kultus-Vereine angestell- 
ten Juristen jüdischen Glaubens, Herren Dr. !> e r - 
1 i n c r und Dr. Feist mit der Zuversicht einer inni- 
gen Beherzigung unserer drückenden Lage zu übertra- 
gen seyn dürfte, und dieselben halten sich so sehr 
überzeugt, dass jene Schrift den gegenwärtigen Zeitbe- 
dürfnissen entsprechend ausfallen werde , dass sie 
keinen Anstand nehmen, ihre Mitunterschriften der- 
selben im \''oraus schon zuzusichern, und deren Ent- 
wurf nur in der Ab.sicht vor der Herstellung der Rein- 
schrift zu erhalten wünschen, um denselben etwa eini- 
1:1 11 Kammer-Mitgliedern, deren Unterstützung unserer 
Sache zu erbitten seyn dürfte, zur vorherigen Einsicht 
vorlegen zu können. 

Sobald Sie uns Ihr Fj*n\ erstimdu's mit unserer An- 
«tcht. sowie die re))crnahme der Kedaction jener \'or- 
stelhmg von .leiten der gedachten beiden Herren ]un- 
sten mitgetheiit haben \ver<U'n. werden wir ims unver- 
zr)gert dann't besrlialligen. die Vorstände (1er israeli- 
tischen (iemeinden in flen Kreis-I laui>tstädten. deren 
sich, wie bemerkt, bereits einige an tms gewandt baluMi, 
zur Mitmiter/.eichnun.i^ einzuladen und dieselben gleich- 
zeitig zu veranlassen, auch die übrii'-en (iemeinden ihres 
Kreises von tmserer Absicht zu ver.siiindigen und auch 
diesen die Mitunlerzeichnimg freizustellen. — 
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Da tlie Eröffnung^ der Stände-Kammern sehr nahe 
bcxorsteht, so seilen wir, um jene Vorstellung so zeit- 
lich wie niöj^lich zur X'orlage zu brinsjen, Ihren dess- 
falisigen gefällif^en Mittheiiungen in nn)}2:licli^tcr Rälde 
entgep:en. um (len zur Ausarbeitung gedachten Elabo- 
rates ohnehin erforderlichen Zeitraum zur Erlassung 
jener IJeitritts-Kinladunpfen benützen zu können. Hoch- 
achtungsvollst zeichnen 

Lippmann AI a r x, David Xeu Stätte r." 

Der Vereins- Vorstand hielt es aber in Rücksicht 
darauf, dass Massen Petitionen eher schädlich als nütz- 
lich wirken könnten, für ratsamer, ledii^lich mit dem 
ei.e^enen Namen unUT/eiclmet eine Petition an die 
Standes ersammluu}^ abzusenden, welche das Datimi 
des Ul. Dezember träi^t. Aus dieser durch den 

Druck vervielfältigten, durch Wärme und Formschön- 
heit ausgezeichneten Petition wollen wir nur den 
Schluss hervorheben : • 

„Wer 'ernstlich glauben möchte, dass von unserer 
staatsbürgerlichen (ileichstellung Gefahr für unsere 
christlichen ^litbür^e»- zu befürchten, wahrlich, der 
würde unserem Talente, unseren Fähigkeiten, unseren 
Leistungen eine allzu grosse Achtung zollen, unsere 
Kräfte sehr überschätzen, und den eigenen Werth zur 
Ungebühr verkennen! — 

Hohe Kammer der Abgeordneten! Die Sache der 
religiösen und büri^erlichen h'reiheit hat jetzt auch in 
P»ezui> auf die Israeliten aller Orten aufrichtitre, warme 
Vertheidii^er gewonnen ; — die zunächst Betheiligiten 
sind es nicht mehr allein, welche ihre Stimme dafür 
zu erheben wagen, auch viele christliche Menschen- 
freunde, ja i^anze C'orporaiionen liaben solche zum (ic- 
.crenstande reifen Xaclulenkens und selbständii^cr Peti- 
tionen bei den land.siändivschen Versammlungen ge- 
macht. 

Was in iriuT lliii<ndit von cinlücn der bedeutend- 
sten Stadle in 1\ bein))reusseii L;e>chehen, welche An- 
träire von dort aus an den rheini^clien Pro\ inzial-l >and- 
tag gelangt, welche Aufnahme solche im Schosse die- 
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stT X'ersaiiiiiiluiii^^ j^ffuiultn und welche Beschlüsse sie 
zu Slaii !r irebracht» solch' alles ist noch zu neu, um 
mehr blosser Erwälinunt^ vonnöthen zu haben. 

])ic \ orj^änge, die Debatten in der jüngfsten wür- 
lemherj^ischen Ständexersatunilunj^. wo die Anj^cle- 
.ijenhcit der Israeliten so kräfti|^:e l'ürs])reclier .t^efunde.i, 
sind gewiss auch \-on den (.iliedern der liohen Kaniiiicr 
der Ahj^eordneten Hä vern 's der verdienten Autmerk- 
sanikeil «»"e würdigt woriKn. 

Im Xorden Denisclilantls bietet sich den IMidan- 
tropen jetzt das erhebrnde Schauspiel dar. dass die ])iir- 
.s^^erliclieii Ritleriiut.Nboitzer in der landstandischen 
\ ersa;iiiiiUinj; eine Motion wegen ( lleichstcllung ihrer 
israelitischen Mitl)iirger vorbringen. 

Wenn wir uns ileni \ eriraucn hingeben, dass sol- 
che Beispiele auch in der \'crsammlung der bayerischen 
Volksvertretci* Anklansf thulcn, dass auch dort unsere 
religiösen und staatsbüigerltchcn Interessen geneigter 
Fürsprache sich zu erfreuen haben werden, so werden 
wir uns in solchem Vertrauen gewiss nicht getäuscht 
sehen. 

Dafür bärgen uns die gefeierten parlamentarischen 
Xanien, welche das \ erzeichnis der Kammermitglicder 
nachweiset, bürget die freimüthige und humane Hal- 
tung, welche Ilaj'erns Kammer der Abgeordneten stets 
an den Tag gelegt.** — 

Zugleich mit dieser Petition an die Kammer rich- 
tete der \'ereins-\'i>rsland eine rdtlschrift unmittelbar 
an das Kabinett tles Königs, welche folgenden \Vi.)rt- 
laut hat : 

..F.ine 7.ahlrciche Klasse der l'nlerthanen Ew. Ma- 
jestät. — - sech/iglausend liekenner des mosaischen 
(daul)ens. - - s'eht seil De/etinien ste!-^ mit den ge- 
mischtesten (lefuhlen der l'.rtdVnung eines Landtages 
entgegen. Pie schcnsten I''rwartungen sind es bald, 
welche mit der innii^sten I'rende erfüllen: bald >ind 
es bange I U st>rginsse. es nn'ichte die lUume lange ge- 
hegter 1 lolinungen abermals dahinwelken, die in nahe 
Aussicht gestellte \ eru irklielumg gerechter Wünsche 
wiederum auf längere Zeil entrückt werden. 
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Eine Massrcgcl der Gerechtigkeit uiul Humanität 
— die bür«4crliche (ileichstcllung der Israeliten Bayerns, 
ward scIkjii in der ersten Ständeversanimlung von den 

beiden Kaninicni der I>eratluin^ unterstellt und in dein 
Landtagsal)sclnetlc die trostiiclie Zusielienmg ertheilt, 
wie znr f'Xüllnnjr des W'unsclies und Antrages der 
Stände (iie schon früher heal)siclui^te Revision der über 

die N'erhidtnisse der jüdisclien (llaul)enst;enossen be- 
stehenden \ ernrdnunj^en unverzüi^licli lu t.itiLrt wc- 
den untl ein nnifassendrr ( leset/tut wurt liierühcr an 
die niiclistc Stjindcversamndung Kei^^nj^^*» solle. 

Zwölf Jahre waren x erflossen. drei Landtaije waren 
\-()rü1)erjL;e!4an|L;:en und die beachten.swerthe Stimme des 
Volkes hat sich (hirch dessen verfassuns^sinässii^e Or- 
gane — (he Stände des Reichs — im Jlihre tSHl aber- 
mals icreoff enl)art. sie ist laut geworden in einer Weise, 
fh'e jeden I Mii]antro])en mit wahrer RührnnL^ ])ewejjte, 
(he lernst eines jeden M ensclientrenn<h ^ ludier sclda- 
t;en machte. Den SlamU abschied vom 2U. Dezember 
1S:i! beirrüssten auch die ireiuii i'^ratdit ischen I nter- 
thanen t-'w. Majestät mit dni ! renndiichsten l\r\var- 
tuniren. Die darin nie'K , iielc L;tc Köni^i^liche \ eriieis- 
snnif berec'iitii^te tlioelbeH /.n tiem l)ernliiuent{en \'er- 
t lauen, von dem schweren Drucke harter und uni^erecli- 
1er Ausnahme«;esetze - (leburlen (U i* X'ornrtheile und 
religiöser l'nduhNamkeit befreit, in d«. n ( icnuss der 
Vsichtis^sten. heiüi^sten ttnd an sich unverletzbaren 
Menschenrechte eingesetzt, zu den staatsbürgerlichen 
Rechten zugelassen zu werden. 

Xacli einem weitereti Zeiträume von 1 1 Jahren 

♦^»■hnben wir neuerdini^s. tm^vic beklaj^enswiTtlien \'er- 
liältnisse anrcji^en, mit der drinL;cndsten Tdtte für eine 
\'erl)e<<erunL; nii-< ier tranri'^c n f.aijc dem erliabenrn 
t hrone un>eri - alleri^-nädiiisien l.andesvalers allerchr- 
furchtsvoll-^t n.ahen zu dürfen. 

Königliche Majestät! Wir haben in einer :V2jähri- 
gen Zeitperiode — seit Rmaninmij des l'.rziehungs- 
gesetzes vom Jahre isl:) redlich dahiniiestrebt . uns 
einer besseren ( lestaltuuj.;- unserer Recht<verh.i!t nissc 
würdig zu machen; wir dürten ohne Anmassung das 
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Zeu.s^nis für uns in AiiJAjiruch nelinicn, in der religiösen^ 
morali seilen, intellektuellen und bürgerlichen lÜldung 
grosse Kort schritte [^^emacht, hinter unseren Mitbür- 
gern christlichen ( ilanbensbekenntnisscs nicht znrück- 
jT^ebliehcii zu seyn. Diese Jieruhiginig: ist es, welche 
uns in (Ki \acht eines widrij^en Schicksals, unter den 
schweren i'ruluni^en einer wahrlicli unverdienten Xu- 
rück.sel/.nnj^ aufrecht erhalten, und die<e ! )eruhi;;iuitj;" 
können wir auch aus den — durcli den Mund >eincr 
Vertreter kund <;e,e^ebenen ( lesiununs^en der biederen 
Hävern sclmpfen. - sie sprechen beredter für uns, als 
alle Worte und raisachen. 

\'er/\ve'teln niüssten wir jerlocli an dem endliclien 
(ielin»4t n unseres Strebens, drückende . liesort^niss 
müsstr uns i*rfu]len. dass auch der jjej^en w^irtii^j^e 
Landtaji: vorüberziehen werde, ohne unsere Lat^e l)e>>'^r 
jü^estaltet /u sehen, dürften wir uns nicht erhebenden 
Muthes anlehnen an das Ktuiij^iiche \\ <>rt un.seres all- 
hel)testen Monarchen, das eine umfassende Revision 
der ..über die W^h.-dtnisse der israelilisclien (daubens- 
i;enossen bestehenden (ieselze und Verordnuui^en aller- 
hnldvollst /ui^esichert. und dem in dem ständischen 
Gcsamtbcschhisse vom Jahre lS:il vor^^^eleg^ten Aniraiic 
die sorpi^fältij^sic Rerücksichtisruncf verspricht." 

\'ou <ler kindlichen Zu \ ersieht seiner alleri^nädi Jo- 
sten F.rfüllunjL^ belebt und von der L'eber/.euj^ung' 
durchdruni^en. dass un.-^ere Anliefen in l 'ebereinstim- 
nnuij.r |L;«'hen wcrdeti mit dem (loetze, das die aller- 
hckdiste V\ t i-lieit und < lerechtiiTkeit Kw. Majesl.it an 
<Iie Stäufle des Reiches liclan^cn zu lassen «geruhen 
wird : halben wir unsere \\ un.sche und Anträge in 
einer — an die Kammer der Al)j;eordneten gerichteten 
Vorstellung ziisammengefasst und wir dürfen getrost 
hoffen, dass die Stimmung des Volkes durch das Organ 
seiner \'ertreter damit im Einklänge stehen, die auf- 
gerufene vermittelnde Fürsprache uns und unserer 
Gl au bensgenossen Schaft nicht entgehen werde. 

(urnlieu Kw. Majestät ein Exemplar die>er X'or- 
steliung der allerhiddvollsten AuiUK rk>andveit und V»c- 
rücksichtigung zu würdigen. 
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Möchte dann nach den vorüberp^e^an. ebenen Stür- 
men einer langjährij^en, harten Prüfung auch den Israe- 
liten Bayern s der humane und wissenschaftliche Geist 
des abgelaufenen und des gegenwärtigen Jahrhunderts 
zur Wohlthat, zur Wahrheit werden; — möge die 
Sonne der Königlichen Gnade, die sich allen beglück- 
ten Unterthanen Ew. Majestät zu erschliessen g^ewohnt 
ist, auch denen sich eröffnen, die in Treue, Anhäng- 
lichkeit und Liebe für König und Vaterland mit ihren 
Mitbürgern anderer Confession wetteifern ; — möge der 
erhabene Monarch, AUerhöchstdessen hohe Regen- 
tentugenden so viele Hochthaten bekunden, die lor- 
beerumkränzte Krone auch mit dem edlen Lorbeer der 
Milde und (inade, mit dem unverwtlklichen Blatte der 
Gerechtigkeit für Allerhöchst seine l^nterthanen israe- 
litischen (daubenshekeimtnisses allerhuldvollst umge- 
ben. In Vertretung der zahlreichsten israelitischen 
(.ienieindc des Köniii^sreichs waL^eii wir es nun, die 
allerunterth.inigstc Bitte auszusprechen: 

K\v. Majestät ni^en geruhen, einen auf den Grund- 
satz der vollkommenen staatsbürgerlichen Clleichstel- 
lung der Israeliten hasirtrii ( lesetzescntwiirf dem ge- 
genwärtig versammelten Landtage zur iierathung und 
Schlussfassung allergnädigst vorlegen zu lassen. 

Wir ersterben in allerliefster Ehrfurcht und Un- 
terthänigkeit Ew. Majestät allcrnnterthäni^>t treuge- 
horsamste Vorstände des israelitischen Religions- Ver- 
eins der Stadt Fürth. 1 ürth, den 16. Dezember 1845.** 

Ein Exemplar der an die Kammer geriehttten Pe- 
tition sandte der Vereins- Vorstand auch an den Baron 
Rothschild in Frankfurt mit der Bitte, seinen 
Einfluss zugunsten der Glaubensgenossen in Bayern 
bei den höchsten Landesstellen wirken lassen zu wol- 
len. Darauf erfolgte die nachstehende Antwort: 

„An die Verehrlichen Vorstände des Tsraelitischen 
Religions-\^ereins zu Fürth. Frankfurt a. AI., den 
10. März, 184(). Ihr sehr schätzbares Schreiben nebst 
der beigefügten Druckschrift habe ich richtig in 
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Empfan.sj zw nehmen die Ehre gehal)t und indem ich 
Ihnen für Ihre frenndliche Aufmerksamkeit bestens 
danke, beeile ich mich Ihnen mitzut heilen, dass ich 
nicht ermang^elt habe, alsbald an den Kgfl. Minister des 
Innern, Herrn v. Abel Kxellenz zu schreiben, um die 
Angel eg^enheit Ihrer (lemeinde nach besten Kräften zu 
bevorworten und zu empfehlen. Mog^e der Himmel 
nur seinen besten Segen hierzu geben und Ihre 
Schritte mit dem i^ewü tischten KrfoltTf qrekrönt werden. 
Mit besonderer Hochachtim,ir verblei1)i' icli inzwischen 
Ihr sehr ergebener A. itaron R o t h s c h i l d/* 

Obwohl der Vereins- Vorstand von Fürth von 

Massenpetitionen eine eher sehiidiL^ende \\ irkuiij; he- 
fiirclitet liatte. wurden nicht wenij4er als '2<1 Petitionen 
von fast sämtlichen (iemeindcn des Könisireiches der 

* * 

'Kammer der Abgeordneten zugesandt/» Die Petition 
der Kultusgcmeinde von 1» a y r e u t h und Umgegend 
wurde von Dr. Morgenstern,^" damals Rechts- 
praktikant in r»anibercf. dem späteren Landtagsäbge- 

« rdnetcn. l iiUvortcn und von Dr. A u b, Rabbiner in 
l!a\rentli. ansirenrbeitet. In Kücksiclu auf die be- 
kannten Xamen ihrer X'erfasser sei noch der Scbluss 
dieser vom iiO. Januar 184b datierten Petition hier mit- 
geteilt 

u Kiih1>iiior K o )s <mi f «' 1 d sandte d. «1. Hiinib(*i'j|jC 18. Februar 
IH4(» i'itu» HoliarfKiiiiii«!e und j^cliHritirichtp .,l)o8cli\v(»iik* an die 
indie Sliinde^VerMMntnihtnir de» K<ini;!r«'U'liH Katycrn (ümt Verlitt- 
itnn*f t>in(*s VQrfariMun*rMniiliiHi^en Ki'ohtert iiif(»ljti> unri<*1iti^r Aiif- 
fiiKRiinf; ehicR Purt»iiK im § ^0 de» Edikts vom 10. •Iiini Iftl.l** 
<n«^diiK*kt 1tfli)i1)or}r lM>i .1. Ii. SHunidi lH4n). Von Kftbbiner 

l)r. Adler in K i m »< i n e n wurde ein unter dem Titel ,.l)ie 
bni^riielie Stellung der .luden in Bayern" (Mlinelien 184Q) »n- 
dnifkleH Meuiorftmlutn der Kammer vor|;elej;t. 

»«»' Verjfl. Kck stein: Beitrilfse zur IJesehielite der .hiden in 
Kavern. i. S. 17 IV. M<»r<r<'iistern hatte audi die Petition der Uind« 
|!i*ineindfn von Mittclfrunkon s»us;;«'jirl)«'itet . 

11 8ie i»t Hlij!(Mirii(kt in .^Sinai*" \MÜ S. 108 ft. 



Digitized by Google 



— 79 — 



„In unserem Vatertande aber ist der Jude noch so 
vielfach zurückgesetzt und beschränkt in dem Staats- 
bitrgerlichen Leben. Und wahrlich, wir stehen unsem 
Glaiibensbrädern in anderen Ländern an moralischem 
Wcrthe nicht nach. Ja trotz aller bestehenden Be- 
schränkungen und Ausnahmegesetze, welche doch 
allemal» wie das die christliclu n lU wohner der Türkei 
beweisen, zu Demorahsirungf der l nterdrückten führen, 
befindet sicli der Jude in J>ayern auf keiner gerinp^eren 
Stufe der Sittlichkeit, als sein christlicher Mitbürger. 
Mö«[*^en einzelne Ueamte in ihrem falschen Eifer und 
Judenhasse nachtheilic^c I'erichte ereilen die jüdisclicn 
liinwoliiur machen: eine un]>,'ntheiische l ntersuchung 
würde hesl.-ilti^cn, wie svalir unsere Ansähe im Allg"e- 
nicineii sey. Nur luile man sich nach alter ( iewolniheit, 
das \ cri^ehen eiiio e i n /. e 1 n v n Juden der i^anzen 
(ilauhensiiiemeinschatt zum \'erl)reehen anzurechnen. 
Denn leider müssen wir zu Staaten und Einzelnen mit 
den Worten der Schrift ( l. Mos. ) sai^en : Wenn 

Kin Mann sündigt, willst du ul)«.-r die ganze (ienieinde 
zürnen ? 

W ie die einzelnen Betrügereien Eines Juden Allen 
zum Vorwurf gemacht werden, so werden die extra- 
vagircnden Ansichten Weniger .Allen zum Verbrechen 
angerechnet. 

Wenn Ein Jude dem Radikalismus in Staat und 
Kirche das Wort redet, so klagt man Alle an, und die 
vielen l'n schuldigen müssen büssen für Einen Schuldi- 
gen. 

Weil hie und da ein Jude im >landel nicht reell 
sich zeigt, verbietet man .Allen bestimmte ( lewerbe ! 

Weil \'iele Lust zum Handel haben, darum soll 
nicht Einer dem Staatsdienste sich widmen 1 

Während bei allen Confessionen wie hillig nur die 
objective Handlung des sich \'ergehenden bestraft 
wird, sollen die Juden subjectiv auf eine prophylakti- 
sche Weise bestraft sein, damit Xiemänd unter ihnen 
sich vergehe. 

Man lasse uns Cercchtigkeit widerfahren, und der 
Staat, wie der Einzelne findet sich wohl dabei, wie da* 
von die genannten Staaten *len Meweis liefern. 
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Auch theoretisch, d. h. nach den Grundsätzen un- 
serer Glaubenslehre, steht unserer Emanzipation kein 
Hinderniss im Wege. 

Die Leliren unserer lieiHgfen Schrift schreiben uns 
die strens^stt Liebe, wie i;egeii ( iott so gegen alle un- 
sere Xeljennienschen, sogar gegen unsere Feinde vor, 
wie denn der Stifter der christlichen Religion selbst 
diese Liebe als das Hauptgesetz des alten Bundes be- 
trachtete. 

Auch der 'l'almud, so weit er religiöser Natur ist, 
wider.sj)richt dickem Trinzipe nicht. Man gehe in un- 
sere Schulen oder Synagogen und htire den Unterricht 
der Jugend oder (lie Belehrung der Erwaclisenen : 
überall wird die reinste Menschenliebe eingeschärft 
und gepredigt. L'nser Leihen selbst entspricht im All- 
gemeinen dieser Vorschrift, denn nirgends wird der 
Jude seine mildtliäti^e Hand seinem armen christlichen 
Mitbruder verschliessen. Kurz, wir erkennen in allen 
Menschen unsere Brüder« sehen in dem Lande unseres 
Wohnsitzes unser Vaterland, hegen die höchste Ehr7 
furcht gegen dessen Oberhaupt, leisten den strengsten 
Gehorsam dessen Gesetzen, und haben nur die eine 
gerechte Klage, dass wir dennoch wie Fremdlinge, wie 
Verurtheilte angesehen und behandelt seien, und haben 
nur den einen frommen Wunsch, dass das Vaterland 
uns als seine wahren Söhne aufnehme, und nicht als 
blosse Schützlinge uns dulde, auf dass wir in keiner 
Hinsicht gestört oder gehemmt Seyen, für das Wohl 
des \'aterlandes und unser eigenes Wohl zu wirken, 
wie das unsere Religion uns zur Pflicht macht. 

An Ihr Herz, hohe Stände des Reiches, legen 
ßOOOO Einwohner diese fromme P>itte, dass Sie als 
Vertreter unserer gerechten Wünsche dieses devoteste 
Gesuch vor dem Throne unseres gerechten und weisen 
Landesväters begutachtend niederlegen w<^len. Wir 
hegen die Zuversicht, dass unser glorreicher König 
diese ehrfurchtsvolle lÜtte wohlwoHend und huldreichst 
aufzunehmen snornhen werde, und dass Sie, hohe Stände 
des Reiches, ilir Ohr unserer Hitte nicht verschliessen 
werden, sondern als eine schöne Pflicht Ihres hohen 
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lU'rufes erkciuu n iiu>t4cn, eine so gfrosse Zahl ihrer Mit- 
bur<^cT ans dem Siaiil)c der L'ntcrdrückung in die Zahl 
und Rechte der übrigen Einwohner aufgenommen zu 
haben. 

Mit inniger Dankbarkeit werden wir des l'aj^es ^c- 
denken, an welchem dieses Wort der Erlösung nn<;ere 
schmerzlichen h'e^seln bricht, so wie wir stets mit dt ti 
besten Wünschen für das Wohl unseres V^aterlandes. 
<lessen Regenten, Regierung und Volks- Vertreter be- 
seelt sind. 

Wolle Gott Ihr \\ irken segnen, dass es Gedeihen 
bringe dem ganzen Lande !" 

Ueber den mutmasslichen Erfolg dieser Petitionen 
schmeichelte man sich diesmal mit den besten Hoff- 
nungen, da es zur allgemeinen Kunde gelangt war, 
dass in der Kammer die lebhaftesten Sympathien für 
die Sache der religiösen und bürL^erlichen l'reiheit sich 
zeigten. Insbesondere verlautete, dass die pfälziscbrn 
Abgeordneten einstimmig für die imgeschmälerte 
Emanzipation in die Schranken treten und die ein* 
flussreichsten Stimmen sich ihnen anschliessen wür- 
den. ^2 Dekan Bauer, ein edler Geistlicher aus 
B a m b e r sf. hatte sicii die Petition der mittelfranki- 
schcn Landgemeinden angeeignet mit dem X'erspre- 
•chen, solche nach Kräften unterstützen zu wollen. 
Ebenso wurde eine freundliche Stellungnahme der 
Kammer der Reichsräte prognostiziert. Der König 
«mpfing Mitte März eine aus den Herren v. Hirsch, 
J. 0 b e r m e i e r und L. M a r x bestehende Deputa- 
ts Aiuh vi<li' rhri.stUcho (lenieinilen in Städten und Dörfern 
ilvr l*fi\\'A |M'litionierten für dii' KuKinzipation (Sinai 184H S. ÜO 
und Üü). Sajiitlifhe Abgeordnete <k'i l'fal/ nüt einer Auanahmü 
stellten in der Kaiumer den Aniiug zur Auflieliui]^ des von Na- 
poleon erlassenen Dekrets vom 17. IMÜ» 1^8» nafih welchem jeder 
liandeltreibende Jude mit einem MoralitatspAtent ausgastet Bein 
musste. (Das. 42 und Goithelf a. a. O., 8. 133 n.) 
■ ekttfliiif Krapf im die llai«tt«ipaUoa. S 
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tion, Ulli aus ihren Händen ein Memoire entijepfen zu 
lulinun. Mau brauchte also diesmal wenip^stens nicht 
gegen den Strom der öffentlichen Meinunj^ zu schwim- 
men. Xur ans der Oberpfalz kamen wie jedesmal bei 
solcher Gelegenheit aus christlichen Gemeinden, wo gar 
Iceine Juden wohnten, einige Angstrufe an die Kammer 
wegen zu befürchtender Verstopfung der Xahruü^>- 
quellen der Philister durch die Israeliten. 

Die Hoii'muigeu, mit denen man in jüdischen Krei- 
sen den X'erhandlungen der Kammer entgegengesehen 
hatte, erwiesen sich zwar als gerechtfertigt und den- 
noch wurden sie enttäuscht. Auf liberaler wie auf 
orthodoxer Seite sprach man mit Wärme zugunsten der 
Juden, wobei sich besonders die protestantischen Geist- 
lichen, (He in der Kammer sasseii. durch Liberalität 
der Anschauungen und Aeusseruugen benurklich 
machten.'' Dagegen hat der Abgeordnete Dr. Döl- 
1 i n g e r,'^ den süssen Honig aber auch den verletzen- 
den Stachel der Rede im Munde» mit einem akademi- 
schen Vortrag, in welchem er ein durch dunkle 
Rrillengläser gesehenes Kulturbild des zeitgenössi- 
schen Judentums entwarf, die Stimmung der Kammer 
zu Ungunsten der Juden stark l)eeinflusst, so dass die- 

la I)<'r IVkun HiiiiiT juik litiiuhpi-;; ^^n^iv. ..Ks nuif» 
ßpItHreti };plH'tu wo man mir •;«>iii(>iiic .liulon k(>niit. Ich lebo in 
einer iindon*» Sphäre, loli Italic .Miinnfr dit'Her Ntition ketmoir 
gplemt, die vmn<i|>iR ihreri l'hnraktorA wie vermli^ ihrer geistipien 
Bihlunff der höelisten Khre und .Veliltuij; wttrtlig nintV* — Die 
Kultuxoeuieinde HiinilNT;; üherreielite ihm . fUr »ein Wirken eiiui 
D«nkndrpN8c*. 

14 Ihm erwiderte Auh mit einem Sendm*hreiliei), von wel- 
chem nur ein ers*(<'r Ai tiki l im Sinai IS Mi Xr. 21 erschienen ist. 
Sehi'mrr ini»l ürtfondcr Dist riktsiaUhiner (Julniium in Nr. i'». 
V«'!';;!. ülni;r<'ns I)rilUn;'<*i*s Hiograpliii» vt>n I. Kri«Hlii<-lj II. 2H7 IT. 
Drei lalnv >|);il('r Iintt«; JKillinf^rr In'ieitH seine AuKk'hten ;»eän- 
dert (das. III. 40 Üf.}. 
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selbe am 7. Mai IS 10 sich zwar für eine gründliche 
und zeitgemässe Revision des Edikts und für die Be- 
seitigung der gegen Israeliten in zivilrechtHcher und 
I)rozessualer Beziehung noch bestehenden Ausnahme- 
gesetze ausspracli. da^e^en von einer voll c ii lunan- 
■/,'\pä.{\ou ins1)c<( )n(KTc' in staalsi)üri>erliclK'r lieziehiin^ 
kaum noch (h\- Rede war. Die Kejq^iernn^- jjah eine 
wohlwollende l'>klärung' ah und der Landtai^sabschied 
vom ä8. Mai 184(> (Abschnitt HI § 4t) bestätigte 
diese nichtssagende Erklärung mit den Worten.: „Wir 
haben vor. die Frage, ob und welche Abänderung der 
über die Verhältnisse der israelitischen ( ilauhensj^enos- 
sen in l'nsereni Kr»nit!;^reiche bestehenden ( iesetzqe- 
bung zeit ix e ni ä s s und ein iledürfnis sei, in reife Er- 
wägung ziehen zu lassen/* *^ 

Die Juden selbst hielten selbstverständlich nur 
eines für zeiti^eniäss und Bedürfnis, nämlich ihre be- 

dinjTunijslose und unciiif^ochriinklc ( ileichstcllnnjj 
nn't den anderen Kc^nfessionen. und setzten den Kani))f 
ums R$;cht unverdrossen fort. Am 21). September IS 17 
waren wieder Abgeordnete der (iemcinden aus dem 
Kreise von Unterfranken und Asch äffen bürg unter dem 
Vorsitz des Barons Joel Jacob v. H i r s c h zur Beratung 
in W ü r z b u r ij^ versammelt und es wurde beschlos- 
sen, den Rabbiner Dr. Adler ( Kissin^^en ) un<l Dr. 
im". May er söhn nach Münciien tu entsenden, um 
vorläufig wenigstens eine mildere Anwendunj^ der l)e- 
- stehenden Bestimmungen zu erwirken. Josef Kohn. 
der erste israelitische Bürger von Xürnbcrg»'** der auch 

ir» Tclior tlt^n Kitiilnu'k, tl«»ii die LaiHitfif^^verhandhin^n vom 
Jahre IMG auf dio jCIdiftclion Kroiw iiiti«*1it<^ti. v<^r^1. Zoitiinfv den 
Judentums, Xr. 2Si, 

i(t VVrprI. ZieiiiUofi: I>i<' israolüHchi» KiiIt«>*j»einHmlc Xilrii' 
Ijeijj. S. 4. 

6* 
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früher schon lin warmes Interesse für die Angelegen- 
heit betätigt hatte, Hess eine Petition der ni ittelfränki- 
schen Cienieinden, an welcher sich aber Fürth aus Op- 
portun itätsgründen nicht beteiligen wollte, an die Stän- 
deversammlung ausarbeiten. Der Vorstand der Kul- 
tusgeniemde M-it neben Hess eine Vorstellung an die 
Kammer langen, weklie mit der Bitte schloss: 
„durch StelhnijL^ i^eei^neter, dem (ieiste der aufgeklär- 
ten Gegenwart entsprechender Anträge hei Seiner Ma- 
jestät dem Könige dahin zu wirken/' dass dem. näch- 
sten Landtag eine bezügliche Gesetzes-Vorlage ge- 
macht werde. Diese Vorstellung wurde auch gleich in 
der T. Sitzung des kurzen Landtages vom Jahre 1847 
behandelt und von einem Regiernn£rs-\'ertreter niit der 
Erklärung erledigt, dass die Regierung dem (iegen- 
stand die volle Aufmerksamkeit widme, welche derselbe 
als Zeitfrage in Anspruch zu nehmen geeignet sei.^^ 

Wieder einmal liess die Staatsregierung statisti- 
sches Material sammeln und (iutachten sowohl von den 
Behörden als auch von den Rabbinern einfordern.'* 
Wie ntag wohl der Inhalt dieser Gutachten insbeson- 
dere der Unterbehörden, welche doch vielfacli in der 
Lage waren, die Zustände der Gemeinden und das Ver- 
halten der Einzelnen nicht blos vom grünen Tisch aus 
zu beurteilen, gelautet haben? Das Gutachten des 



17 Kin« fielir wohlwollende Brosehtlre wurde von dem katho- 
liscben Pfanner S i i g e I m u y r atiA Thanning bei MQnehen unter 
dem Titel verOffenilieht: „Üie bUrgerlidu» und 8taat«bar||priiehe 
Gleichgtellttng Aer Tsraeliteii mit den tlbrigen Staatshfirgiem vom 
Standpunkte der Mensehliehkeit, des Staates und der diritttiehen 
Kirche au» betraditet". 

18 Vergl. Zeitung des Judentum». 1847. Nr. 40. Bude 1947 
iKhlt Fürth 544 jadisehe Familien mit 2706 Seelen, dagegen 
wird MUras 1840 die Zahl auf 557 Famttien mit ca. 3000 bis 
5000 Seelen angegeben. 
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Magistrats der alten lUschofstaclt Hamberg verdient 
CS, als Dokunient des freien (Jeistes der Xachwelt zum 
Andenken «herliefert zu werden.'» Der Stadtniai^n- 
strat, olnvohl (hnclKuis niclu i)lin(l für die den Juden 
danialii^er Zeil n(»ch anhaftenden Mäni^^el und Schwä- 
chen, stellte sich jjanz uneingeschränkt auf den Boden 
der neuen Zeit. Die Fordeninsf der bürgerlichen und 
staatsbürgerlichen (ileichheit und Freiheit der Juden 
begründet er mit folgenden Sätzen: 

..W iÜircjid in früheren Zeilen eine freie und unhe- 
faiiL^ciu' \\ eltanschauuuLC mir besonders erlcucliteten 
und t;ci.sli^ l>evt)rzu^lcn Mininern eij^en war, ist nun 
Dank des Fortschrittes der Civilisation eine vortfr- 
theilsfreie Beurtheilung der socialen und rcli^i(>sen 
V'erhältnisse bereits zum Gemeingui e j^a* worden. 

Die civilisirten Völker stehen dermalen auf einem 
Standpunkte, von wo aus die Verfolgung und Unter- 
drückung Andersgläubiger nicht mehr als ein religiöses 
Verdienst, sontlern als eine entwürdigende Schmach er- 
scheint. 

Auf diesen Standpunkt sind dieselben durch die 
Klärung^ des Christentums gekommen, und es ist hier- 
durcli eine weitere Verfoltrun^ der Juden ebenso un- 
möglich geworden als der Ausbruch eines Keligions- 
krieges. 

Dem Grundprinci])e des Christentunis <(enütjt aber 
nicht die rnterlassunj^ <ler N'erfolirunj^ Andersjj^läulii- 
jjer, sondern es gebietet. Alle mit gleicher Liebe zu 
umfassen. 

Dieses ( .ei)(it. ^ej^en das man sich früher so schwer 
versündiget und das theihvei>c lu tilzutaLi^e noch von ex- 
altirten l-rommKrn und I^£2foisien mit l-üssen g;etreten 
wird, steht 4ini den ersten Anforderungen der Vernunft 
und des Rechtes auf iL^leicher Litiic. 

Nach Vernunft. Kecht und ( 'hri>lentuni liat jeder 
Mensch, t)lHie l'nterschied der ivelij^ion, j^^leichen An- 



l!» r.aiul ci^n M;i'ji-t . ;i1 siiktcn Til . \l. Farli-Nr. IMK> \ Sv. A 
Cutat-htfii vtjii» 23. iH47 uii«l 2!». Januar 1S4S. 
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s])nicli auf iinofcstörif und freie KntfaltunjLr seiner in 
ihm liejrenden Kräfte, gleichen Anspruch auf Anerken- 
nung seiner Menschenwürde, sowie auf j^leiche Be- 
handhuijT durch das Gesetz und vor dem Gesetze. 

Dieser Grundsatz ist auch der Lichtpunkt unserer 
\ erfassun.i,^surkundc Nur die Juden sind bezüg- 
lich ihrer hürcrerlichen Stellung" im Staate einem Aus- 
nahnu oeset/^ unterworfen und auf das Edikt vom Jahre 
1813 verwiesen. Dieses T'dikt war allerdings ein Fort- 
schritt seiner Zeit, dermalen er^ohcnit es aber als ein 
Hemmnis von den schwersten und nachtheiligsten Wir- 
kungen. 

rnverkennhar haben die Juden seit dem Jahre 1813 
,an Uildimi: und Läuterun^r ihrer Sitten wesentliche 
J^ortschritte gemacht. In den Städten wenigrstens sind 
die Hausir- und Schacherjuden zu einer Seltenheit ge- 
worden, und dass sich die liekenncr des mosaischen 
(ilauhens bisher weniijer den Owerben als dem Han- 
del widmeten. <]aran tragen unsere Gesetze grossen- 
theils die Schuld. 

liey dem dermaligen Stande ihrer l'.ildung fühlen 
die Israeliten das Verletzende und Drückende dieser 
Gesetze mehr als: je. 

Dies bekunden ihre sowohl an den Thron, als an 
die Kammern der Stände des Reiches gerichteten häu- 
figen und dringenden Bittgesuche um Erlösung aus 
ihrem exception eilen Zustande 

Allein dem ohngcachlci vcrblicl> es l)isher bey dem 
Stande der Sache vom Jahre 181 1». Was die (ierechtig- 
keit und Humanität erheischt, sollte nicht ohne die 
allertriftigsten Gründe verweigert werden. 

Der gewichtigste Grund, der seither einer Eman- 
zipation der Juden entgegenstand, war wohl das in der 
Befangenheit der Zeit liegende \'orurtheil. 

Die dermalige Generation ist. frei von diesem Vor- 
urtheil und wenn es auch vielleicht Mystikern schwer 
ankommen sollte, die Juden mit sich auf gleiche Stufe 
gestellt zu sehen, so kann die Ansicht dieser Leute, 
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welche die Menschheit zur I; ordern njj^ ihrer egoisti* 
sehen Zwecke nur in ewiger Dummheit erhalten möch- 
ten., den Anforderungen der Zeit gegenüber nicht mass- 
gebend sein." 

Aber auch die Erhebung des Judentums auf 

die gleiche Stufe staatlicher Anerkenn unij mit den 
christlichen Bekcnntnisformcn liält der Magistrat der 
Stadt Bamberg schon im Jahre 1847 für eine durchaus 
zf'itG^omässe Forderung. Dies wird mit folfjenden, von 
Einseitigkeit zwar nicht freien, aber durchaus ifnpar- 
teiischen Sätzen begründet: 

..Der herbe Druck, unter welchem die ückcnner 
des mosaischen Glaubens früher lebten, hinderte sie 
nicht nur in ihrer socialen und religiösen Ausbildung, 
sondern er entsittlichte auch ihren Charakter, und ver- 
wirrte ihre religiösen Begriffe und Anschauunj2:sweisen. 

Der häufigen Verfolgungen wej^en befangen nnd 
besorgt, schlössen sie sich den Christen gegenüber 
misstrauisch al). 'IVost suchend in ihrem Glauben und 
Kraft im Golde, das sie als Schtitzmittel gegen Be- 
drückungen und Verfols^unt^en hochverehrten. Sie 
nahmen keinen Anstand, für jenen zu sterl>en, wenn 
ihre Geldmittel nicht zureichten, sich mit ihren Vcr- 
foloern abzufinden. Während die Christen sie aber 
denuii Ii igten, t\ rannisirten die Juden sie durch die 
Macht ihres (iolde^. 

Keiii Wunder, dass sich der Judenhass von Gene- 
ration zu Generation unter den Christen fortpflanzte; 
kein Wunder, dass die Christen in ihrer Befangenheit 

(He \\'ahrheiten der jüdischen Religion von den zeit- 
lichen l»eimisr1ningen tinsterer und fanatischer Rab- 
biner nicht zu unierscheiden vermochten und auf den 
Wahn geriethen. diese Relii^^ion sey unverträglich mit 
den IVin/.ipien eines christlichen Staates, der Jude sey 
ein natürlicher und geborener P'eind des Christen und 
darum könne er zwar in einem christlichen Staate als 
ein ( lesclK'ipf Gottes geduldet, nie aber zu einem wirk- 
lichen Mitgliede desselben erhoben werden. 
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Diese .\n<cliaiiunjjjsweise des Judentliunis und des 
inosaisoluMi ( ilaiihens üfeliörl Dank des Im »rtschrittes 
der Civili>at if »11 t-iiier früheren (leneratiun an. 

Oer wohltliarinrc Einfiuss der C ivilisatitin .ii'ini^ im 
l.auie (liebes Jalirliuiiderts nicht spurlos an den Israe- 
litcn vorüber. 

Vielen ist (he Anf«>ahe „sittliche llebiinjr und Klä- 
rnni»' ihrer rcii«^i'isen l>ej^rift'e" ja^eliinpcn. und alle sind 
s()\veit f()rtj>eschritlen. dass <ic die \ Ornrtheile, welche 
einem socialen /iT^anuneiiU'hcn mit den Christen fritlur 
hinderlich <;ewestii seyn nmi^en. ahleg^ten. Insbeson- 
dere erfüllen sit» min alle rflicliten gegen den Staat 
ohne Aufnahme und zu jeder Zeit, 

In l'nliic <lessen ist bereits von allen unbefan^j^en 
nrthcilenden Christen anerkannt, dass die jüdische Re- 
lijjion mit den socialen (Irundshlzen eines christlichen 
Staates wohl vereinbarlich sey und selbst bey der 
«grossen Masse ist das religiöse Vorurtheil gegen sie 
verschwunden. 

l*ey diesem Stande der Sache ist auch kein Schein- 
j^nmd mehr v<^rhanden. der jüdischen Kirehc die Auer- 
keTmnni^ einer (ifTeiitlichen zu verweigern, und sie cnd- 
licli einem /ii^iande zu entziehen, der ihren Anhäni^ern 
ebenso demuthi|Liend, als kränkend erscheinen muss. . , 

So lange die Bekenner des Mosaischen (llaubens 
sich in der Ansübun«^ dessen beschränkt sehen, was 
ihnen am heibi^sten ist, so lanj^e der Staat densell)en 
ilie Anerkenmmq' jeder äusseren Würde versai::!, so 
lan^ie wi-rden aneli in den Juden die pairitJiischen I u- 
genden nnd insl>csondere die Liebe ziun \ aterlande ge- 
waltsam niedt^rijehalten und wird die gr(")ssere Masse 
derselben keinen Drang fühlen, sich mit den Christen 
näher zu vereinigen. Mit der .\nerkennung ihrer 
Kirche dagegen werden aucli in den Juden bey uns 
dieselben luiheren Cefühle nnd Hestrebungen erwa- 
chen, wie in den Staaten, die uns hierin vorangegangen 
sinfK und insbesondere auf deren religiöse nnd kirch- 
liche Gebräuche nicht ohne den wohlthätigsten Ein- 

fliiss bleiben Die Anerkennung der judischen 

Kirche als einer öffentlichen liegt daher ebenso- 
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( lir im allgemeiiven Interesse des Staates, als der 

(iaubcnsgcnosscn derselben, und gewiss würden alle 
Einsichtsvollen diese Anerkennung als einen Act der 
( Jerechtigkeit «ncl Staatsweisheit mit Freude begrtis- 
sen.* 

Während aber die Rcgiertingsbeamten noch immer 
mit der versprochenen „reifen I^rvväi^un«^'* der Eman- 
zipationsfraj^e beschäftii^t waren, kam ein Unwetter 
heraufgezogen, vor welchem die Stützen der Throne 
ins Wanken gerieten, der Märzsturm oder Frühlings- 
sturm des Jahres 1848, wie man ihn zu nennen pflegt.*** 
Auch in den Herzen derjenigen, die man von den Freu- 
den und Leiden des Volkes ausgeschlossen hielt, blühte 
die ll(jlTiiunt4-. dass jetzt endlich nach so lan<;eni ilar- 
ren und llaniifen die Stunde der Erfiillun<^ .üfeschlaii^en 
haben würde nml die Emanzipation als reife l'Vucht 
vom Ltaume der Freiheit fallen müsste. Die königliche 
Proklamation vom (». März 1848, welche u. a. die Vor- 
lage eines Gesetzentwurfes zur „Verbesserung" der 
bürgerlichen Verhältnisse der Israeliten in Aussicht 
stellte und in der I hronrede ergänzt wurde durch das 
\'ersprechen eines (iesetxt s ..über die ( )rganisation 
der obersten Kirchenbehörde der Israeliten", schien die 
Hoffnung zur ( iewissheit zu erheben und wurde in den 
Gemeinden mit freudigster Erregung aufgenommen. 
Einen Dämpfer auf diese Begeistenmg setzten aber 
die antisemitischen Ausschreitungen, mit welchen 
gegen Mille März das l'est der jungen X'olksfreiheit 
in Städtchen und Dorfern von ( )berfranken gefeiert 
wurde. ..Staatsdienste wollt ihr haben?" rief der 
Pöbel, „tot müsst Ihr geschlagen werden!" Kein Wun- 
der, dass die Landjuden sagten: „Gar nichts wollen 



:i<>\('rill. Ilsuis Iii »im: Dit' (h'uUrlu' Kcvoluiion 1S48. S, 107 Ii. 
Aut S. II uiitt n in o i II f r Beitrii-rt' l ist IS48 zu korrigieren. 
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wir lial)cn !** Anders die Släiltcr. Sie hielten 6t» für 
ihre I 'flieht, den j^rossen AiigcMiblick nieht unjjenützt 
vorüber gehen zu lassen, um auch ihren Wünschen in 
dem allgemeinen Lärm Gehör und Beachtung zu 
verschaffen. Den Reigen der Petenten eröffnete die 
Kultiistjenieinde 1» a m 1) e r mit dem folg^enden, vom 
18. Marz islS datierten Zuruf an die Kammer der Ab- 
geor (bieten : 

„Endlich isl aucli für Teutschland eine j^ro^sc 
l'.poche an^ol)roclRMK wcklie die Auf{^al)o hat. laug- 
jahrij::cs rnrcclu zu sühnen, und völkerbeglückende 
lunriL hiungcn an dessen Stelle zu setzen. 

Unser erhabener Monarch hat die Vertreter seines 
Landes un) sich versammelt — einer der ersten unter 
den teutschen Fürsten, welche dem Fortschritte des 
Zeitatters Rechnung getragen. 

Unter den Reformen, welche Seine mit Jubel auf- 
genommene Proklamation dem Landtage vorzuschlagen 
verhiess. befindet sich aucli die der „Verbesse- 
rung der Verhältnisse der Israeliten". 

So sehr wir uns der zu drundc lieg^endcn guten 
Absicht zu Dank verpflichtet fühlen. k(jnnen wir doch 
nicht umhin. Einer hohen Kanmur unsere Erklärung 
und unsere A\'ünsche dahin Norzutragen. dass „c i n e 
\' e r 1) e s s e r u n i; " allein nicht alle Ungerechtigkei- 
ten entfernen kann, unter welchen wir geseufzt haben 
— dass 'nur vollkommene Gleichstellung der Juden mit 
den christlichen Einwohnern der Toleranz unserer auf- 
schwungvollen Zeit und — wir können hinzufügen, 



tu Am licll i«.'st«Mi wurt'u Uir Kx/.esso in 1? ii r k w u <1 s t u d t, 
wo «lir LosuiiiT liiutrti*: ( ;««j5«'n .limker uiul .JiuU'iiI (Jariz*» Scharen 
villi .Iiiilrii. <l«T<'ii <'s ciiu- Zahl von «i -7<H) jrojjon !MKJ (^hristen in 
liiir^ikiuulsLiMlt ;ri'j:<'ljcn IijiIm'h soll, «'ririillt n tlie I hnlit inu-h Bam- 
Imt«.' iithI »'ist «las KiscIu'iniMi von Militär «rah den llcwohnem daa 
4;t>füh1 Ufr Sifhorheit WM»d«»r. 
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den W ünschen auch unserer christlichen Nachbarn 

entspricht. 

l'nter allen Uefornianträ*jen. welche das Land an 
<lie Stufen des Thrones «gebracht hat, ist Glaubens- und 
Gewissensfreiheit, Clleichstellunj^j der Confessionen in 
der ersten Reihe. Auch f^ambcrg's Einwohner sind 
nicht zurück geblieben. 

Wir zweifeln auch nicht, dass bei den neulich an- 
Ijeordneten Recherchen der allerhöchsten Stelle von 
kfjl. Behörden nur jjünstige Berichte über Juden ein- 
.lielaufen sind/**^ Die in Aussicht gestellte t h e 1 1 w e i s e 
Aufhebung eines Unrechts ist nicht volle Gerechtig- 
keit. Wir werden- zwar mit Dank eine jede Verbesse- 
rung als Abschlag annehmen: aber wir können unsere 
Sorge nicht verbergen, dass die Aussicht auf eine 
gänzliche Gleichstellung diese ebensoweit hinausschie- 
ben möchte, als die seit dem Jahre 1819 verheissene 
\'erbesserung. 

W ir sind überzeugt, dass unser j^nädijjfster Monarch 
wie bisher, so auch in Ikziehunj*' auf die \ erhältnis.sc 
der Juden nicht anstehen wird, einen ( icsetzentwnrf 
über (Uren vollkoniniene ( jlciclistellunt» in die Kam- 
mern einbringen zu lassen, wenn die Vertreter des 
Volkes darum nachsuchen werden. 

Wir vertrauen auf die (ierecbtigkeit und Weisheit 
I.iiicr etc.. welche unsere elirerliietigen Wünsche ver- 
treten wird: bei Seiner >tajestät dem K(")nifje zu bitten, 
noch in diesem l.andtai^e einen Cesetzentwurf über die 
vollständige Gleichstellung der Juden einzubringen. 

Der Gewährung unserer Bitte glauben wir um so 
mehr entgegenhoflFen zu dürfen, als jetzt mehr als je 
der Zuruf erschallt und gerechtfertigt ist: „Nur keine 
halben Massregeln!" Ehrerbietigst verharren etc."** 



22 »Kt die Thntnrede vom Jahr« 1S40 hat iinn Wort „Eman- 
zipation**. 

» Vwjrl. olwn K. 83 ff. 

24 Abfifhritt ans di'ii AkHMi der KuUu^s^^>llU'intU' Uayreuth, 
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Die h'ürther kamen diesmal post festum. nach Er- 
ledi^un^ der Adress-Debatte in der Kammer,2ß mit 
ihrer herrlichen, vom ,28. März 1H48 datierten und von 
Dr. Carl F e ii s t verfassten Petition, welche folgenden 
Wortlaut hat :2« 

..Kim- nvuv Aera hat für ganz Deutschland, für 
Jiayerii zumal bej^onntMi. 

Die iKH'hsten (liitcr coiKtilutioncIlcr Staaten — 
ciuc auf frevsinni^e l'riucipieu fussende stiuidischc 
Wahlt)^(lnnni,^ ( )etTeutliclikcit und M vmdliclikeil des 
geriehtlieheu \ erfalirens nut ( lesehworenen in pein- 
lichen l'iillen, l'reilieit der Presse, und andere hoch- 
wichtij»-e lnsiiuitii>nen mehr — das ])iedere l'ayernvolk 
hat si3lche durch die Könipfliche rroklamation vom 
(i. d. theils sof()rt i^ewidnl, tlieils durch diese und die 
Keinifi^liche Thronrede vom 22. d. in sichere Aussiclit 
gestellt erhalten. 

In den allgemeinen Jubel, in die allgemeine Be> 
geisterung. welche darob jetzt Bayern von der einen 
Markung bis zur andern erfüllen, können leider dessen 
israelitische Bewohner nicht mit vollem Herzen ein- 
stimmen. 

Denn nur eine Verbesserung ihrer bisherigen 
bürgerlichen Vt rhältnisse, nicht die vollständige 
staatsbürgerliche Gleichstellung ward vom Thron her- 
ab verlieissen, und auch über Erstere ein Gesetzent- 
wurf späterer X'tirlapfe vorbehalten, — als ob die Prü- 
fungszeit der Israeliten liayerns nicht schon lange ge- 
nug gedauert, als ob ihr gegemvärti|[j^er politischer Zu- 
stand von der Art wäre, dass Abhülfe hier nicht be- 
sonders dringend Noth thäte! 

'2'» Die AiticsK- Dfhat t«' war so rasili »'rUHlitit. lUis.s dü' f;t'- 
planti- l)<}>(itatio!i, )H'HU>heii<l aus dm licrren Ur. Loewl.. Dr. 
Orilnnfeld und Dr. Berlin, der letistprr Omeimleaktitnr und 
Rpiitor Hof rat. di*> in Miinohni mit Deputationen anderer (Gemein- 
den Hifli x'ereiuifien sulltr. y.uhauHe \)l*'il)en umsste. 

•2i\ .\u>. den Akten «U-r Kult iKf.MMnt.'iiuh» Kürt 1k ..IVtifioii hoi 
ffi'iii l.ntidlaif 1S4S". Kino Keih«' \'<>n IVtitioncii mm jiiili -cb«'!! 
Kreisen -.prarh sieh t' fi c ii (hifanisat lon einer Israelit iselien Kir- 
elienl.ehiaiU' aus. 



« 



Digitized by Google 



— 9J - 



Was die Koni<;iichc Throiirfdc alshaki verspricht, 
<1as ist die Vorlap:e eines (ieset/.entwurfs über die Er- 
richtung- einer ohtrii Kirclienbehörde für die Israeliten; 
und doch hat es damit weit weniger File, als mit der 
Ordnung: der bürgerlichen Verhältnisse der israeliti- 
schen (ilaubensgenossen in unserem Vaterlande. 

Bei diesen Letzteren ist durchaus kein Aufschub 
mehr zu billigen» — sie sind es, deren neite Gestaltung 
die ( Jesetzg^ebung zuvörderst in Angriff nehmen muss, 
während die Bildung einer obersten Kirchenbehörde 
fnr die Israeliten sich wohl schon durch blosse Verord- 
nung bewerkstelligen liesse, wenn nur einmal die Le- 
ijislation mit der neuen staatsbürgerliclicii Stellung der 
mosaischen ( ilauhensbckenner ins Kerne gekommen, 
un(l ohne solche vorgängige ()r(lnung der politischen 
Zustände ein (lesel/ über die oberste Kirchenl)eh()rde 
der Israeliten sogar eines festen Haltes entbehren 
würde. 

Werden die hohen ständisclun Kammern, welche 
zur V^ollentlung, zum Ausbaue des constitutionellen 
Werkes jetzt in der bayerischen Hauptstadt versam- 
melt sind, diesen einzigen Misston in Bayern 's sonst so 
harmonischen und folgerechten öffentlichen Kechten — 
die staatsbürgerliche Zurücksetzung der israelitischen 
Glaubensgenossen — noch länger dulden? werden sie 
nicht vereint endliqli einen Akt der grossartigsten Re- 
stitution üben, werden sie, nicht sofort die so lange und 
schwer Bedrückten in den Vollgenuss der un verjähr« 
baren Menschen- und Bürgerrechte einsetzen, nicht die 
Emanzipation ihnen gewähren, ein Wort, von dem 
ein Schriftsteller bei (jelegcnhcit der Katholiken-Eman- 
zipation in England sag^e, dass es eigentlich nie hätte 
ausgesprochen werden sollen, indem die Menschen* 
rechte Niemand entzogen werden können, und es kei- 
nes Gesetzes bedarf, um. eine Religionsparthey in die- 
selben einzusetzen! 

Wird^ was in vielen aufgeklärten Landen schon 
längst geschehen, was in Baden jetzt ins Werk gesetzt 
wird, was sich allerwärts sonst vorbereitet, was Preus- 
sens König erst vor wenigen Tagen durch einen Feder-* 
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zug vcrwilliLit, in IJayern allein unterbleiben? wird das 
freyc, das cinij>e Deutschland in einem seiner schön- 
sten Clauen zur Schmach des Jahrhmulerts, zur j?röb- 
lichsten \ crkonnun^ der Anfordenini^en der Zeit, noch 
fernerhin Seluu/jutlcn, sey es unter welchen Modifika- 
tionen immer, aufzuweisen haljcn ? wird das Bayern- 
lantl einen nandiaften Theil seiner Bewohner, der für 
den ang^estammten Thron» für das auch ihm über alles 
theure Vaterland mit Gut und Blut stets eingestanden^ 
und dem auch fortan kein auf den Altar des Vater- 
landes zu legendes Opfer zu schwer fallen wird, noch 
länger kalt von sich stossen? 

Sicherlich nicht! Dafür bürgen uns die gefeierten 
parlamentarischen Namen, welche das Verzeichniss der 
Kammer-Mitglieder nachweist, bürget die freymuthige 
Haltung, welche die hohe Kammer stets an den Tag 
gelegt hat, bürget der Geist der Freysinnigkeit, wel- 
cher schon durch die ersten Akte ihrer dernialigen 
Versammlung sich kund gegeben. 

Jjayern, von dieser Ueberzeugung sind wir und 
nnit uns alle imsere vaterländischen Glaubensgenossen 
durchdrungen, wird bald kein Judengesetz mehr in sei- 
ner geltenden Legislation besitzen, Playern wird bald 
nur noch neben Staatsbürgern christlicher Religion 
auch solche mosaischer Confession zählen. 

Lediglich auf solche Weise, lediglich durch volle 
staatsbürj^erliche Gleichsten unj^ vermag das j?ep;^en uns 
während einer so langen Reihe von Jahren q:eübte l'n- 
recht vollkommen gesühnt, vermag <lie Schuld voll 
getilgt zu werden, welche auf l^ayerns Gesetzgebung 
wegen der so vieljährigen stiefmütterlichen Ikhand- 
htng <ler israelitischen Staats-Untcrgebeneu lastet l 

Man gebe sich nicht der Täuschung hin, dass uns, 
— dass allen jenen, welchen eine conse(|uente und wohl- 
bemessene Durchführung freisinniger Staatsgrund- 
sätze am Herzen liegt, mit einigen uns zu gewähren- 
den materiellen Zugeständnissen, mit der Abhülfe un- 
serer dringendsten Beschwerden geholfen, gedient jsey. 

Die Zeit der s. g. CcMicessionen, des Feilschens 
lind Mäkeins mit Menschen- und lUirgerrechten ist 
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vorither. znni Vc^llj^enusse dieser Hechte <lräni:ft die 
Gcfjenwart und eine desfallsijje fortwährende Aus- 
ficliliessunf^ der Israeliten allein wird kein mit dein 
(ieiste der Zeit vertrauter Staatsaiaim jjut heissen* 
wollen. 

Man j>^el)e auch der liesorgfnis nicht Raum, als ge- 
breche CS den Rathen der Krone hei den mancherlei 
ihnen jet/t zuj:;etheilten wichtijjen Aufsahen an der er- 
forderlichen Müsse '/AXT sofortigen Ausarbeitung der 
betrettenden V'orlage. 

Es handelt sich ja nicht um Entwerfung eines titeU 
und paragraphenreichen Gesetzes, bei dessen Abfas- 
sung sich deutsche (iründlichkeit und Tiedächtigkeit 

weidlich zu ergehen hätten, bei dessen Redactinn eine 
schulgerechte und feinausgesponnene Systematisirung 
nicht fehlen dürfte. 

Ein Constitution eil er Minister hat vor kaum noch 
zwei Wochen in einer deutschen Abgeordnetenkammer 
ein Pressgesetz in der bündigen Fassung vorgelegt: 
„Die Presst ist von nun an frey, die Censur ist für 
immer aufgehoben/' 

Eines ähnlichen, und keines viel wortreicheren 
Gesetzes bedarf es für die Ordnung unserer bürger- 
lichen Angelegenheiten : das neue Gesetz hat blos zu 
sagen : 

„Der vollständige Cienuss aller bürgerlichen und 
politischen Rechte, gegen l'ebernahnie aller bürger- 
lichen Pflichten und Lasten, ist von dem religiösen 
Glaubensbekenntnisse der Staatsangehörigen fortan un- 
abhängig; alle bisher desfals bestandenen Ausnahme- 
gesetze sind aufgehoben.** 

C)der wenn die Specialisirung dieses Princips in 
Anwendung auf die Israeliten vorgenommen werden 
wollte : 

„Die Israeliten, welche bis jetzt schon mit den 
Staalsunlergehenen gleiche bürgerliche rtlieliten zu 
erfüllen, gleiche bürgerliche Lasten zu tragen hatten, 
geniessen fortan mit diesen auch gleiche politische und 
bürgerliche Rechte: alle (iesetze im<l Verordnungen^ 
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wodurch seither ihre Kccht^fähigkoit geschmälert wor- 
den, sind und bleiben aufgehoben." 

So wenige W orte, und das Prolileni ist glücklich, 
•ist '/.um Heile der Menschheit gelöst; jede sonstige Zu- 
gabe wäre \nin rcbel. 

Ist eine derartige Aufgabe so schwierig, bedarf es 
zu ihrer Vollendung eines grossen Zeitaufwandes? 

So erneuern wir denn bey Einer hohen Kammer 
unsere bereits bei den ständischen Versamndungen 
vom; Jahre 1831 und 1845 gestellte unterthänigste 
Bitte um vollkommene staatsbürgerlche Gleichstellung, 
— ► nicht um eine halbe Massregel, nicht um ein Flick- 
werk, nicht um Ausbessenmg eines unhaltbaren, durcli 
und durch antif|nirten. von allen einsichtsvollen Staats- 
männern schon längst gerichteten Exceptionsgesetzes 
nachsuchend. 

Die hohe Kammer der Abgeordneten hat unsere 
gerechte Sache, deren Verfechtung sich nun auch die 
ersten Städte Häverns und ihre Magistrate zum men- 
schenfreundlichen Anliegen gemacht, vor dem 'i'hrone 
vertreten : sie wird dies, wir sprechen solches mit dem 
vollsten \ ertrauen aus, sie nuiss es auch jetzt thun, 
wenn sie sich der !nc(>nse<|uen/. nicht hingeben, wenn 
sie den freysinnigen i^rograiumen aller anderen 

deutschen SlantU-x i rsamndungen nicht abweichen, und 
in einer so wichtigen Zeitfrage keine isolirte Stel- 
lung einnehmen will! 

rnscre unterthänigste lÜttc wird darum gewiss 
Erh< innig Inulen ; 

„Die hohe Kammer der Abgeordneu n wolle sofort 
bei der Krone im verfassungsmässigen W ege den An- 
trag zu stellen geruhen, dass ein auf den (irundsatz 
der vollkoninienen staatslnirgerlichcn ( ileichstellung 
der Israeliten basirter ( Icsetzcsentwurf bald thunlichst 
in Vorlag* LiebraclU und mit den gegenwärtig versam- 
melten Standen des Reichs verabschiedet werde." 

In tiefster £hrfurcht verharren Einer Hohen Kam- 
mer der Abgeordneten unterthänigst gehorsamste Vor- 
stand und grösserer Verwaltungs-Ausischuss der israe- 
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litischen C\iltus.q:cnieinde zu Fürth. W. \V. Ullstein. 
Ignaz Henle. Ph. Heilbronn. Wcikcrshcimer. G. Heil- 
bronn. H. Lewin. M. Benedict Biedermann. S. E. 
Berolzhcimer. inier. Samuel Brandci< 

Jsak ]*ra.<,a^r. \V. Henle. Joseph Berlin. G. Natli. 
Mühlhäus'cr. H. Mohr. Jakob Wertheimbcr. Moritz 
Hesels." 

In der vorstehenden Petition war darauf hinge- 
wiesen worden, dass auch die Magistrate der ersten 
Städte Bayerns die Wünsche der Israeliten vor dem 
Throne mit ihrer Fürsprache unterstützt hätten. Ge- 
meint sind die Magistrate von München» Bam- 
berg, Nürnberg, W ii r z b u r g etc.. welche in 
ihren Adres.sen in diesem Sinne sich ausgesprochen 
hatten. Hierdurch ermutigt und veranlasst, wandten 
sich die Verwaltungskollegien der Gemeinde Fürth 
an den dortigen Stadtmagistrat mit der Absicht» auch 
von dieser Seite einen gleichen Schritt zu provozieren, 
indem sie geltend machten: 

„Die grossen, dankbarst anzuerkennenden Dienste, 
welche ein etc. Stadtmagistrat bereits der Angelegen- 
heit der Israeliten geleistet, die beredte und aufrichtige 
Fürsprache, welche die Wahrung dieser Interessen von 
Seite hoch<les5elben so oft gefunden, berechtigen uns, 
die wir gewiss uns stets als brave Bürger, als treue 
Unterthanen, als redliche Männer benommen, und uns 
in jeder Beziehung des Vollgenusses aller politischen 
Rechte würdig zu machen gestrebt haben, zu dem Ver- 
trauen, keine Fehlbitte gethan zu haben.'* 

Der Magistrat der Stadt Fürth hielt aber den Zeit- 
punkt nicht für geeignet und lehnte mit folgender 
Begründung ab:-^ 

„Den vom israelitischen Vereins-\'or?tand laut 
Eingabe vom 12. ds. Mts. gestellten Antrag um Ver- 

27 Akten a. zuletzt a, Ü. Dagcgm haben die christlichen 
Bürger der Stadt Fttrth eine Petition zugunsten der Emansipation 
an die Kammer gerichtet. 

Ee k • te i D , Kampf um die Ein«itsIpat{oti. 7 
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tretung der Bitte der hiesigen Isr^ieliten bei der aller« 
höchsten Stelle und bei den Kammern des Reiches, hat 
man mit dem Kollegium der Gemeinde-Bevollmächtig- 
ten in sorgfältige Beratung genommen. 

Der gemeinschaftliche JJoschluss fiel dahin ans. rla'^s 
man den Israeliten im Königreiche die Inirgerliche 
Gleichstellnng- mit den üljri^en Konfessionen von Her- 
zen vergönne, und auch keinen Zweifel hege, (las'= ihnen 
dieselbe bei den laut ausgesprochenen Gesinnungen der 
Volksvertreter zu Theile werden wird. Indessen findet 
man die vorwaltenden aufgeregten Umstände nicht als 
schicklichen Zeitpunkt, um einen Schritt der Art zu 
thun, welcher in dem Zeitpunkte der wiederhergestell- 
ten Ruhe einen besseren Erfolg versprechen dürfte. 
Fürth, den 28. März 1848." 

Der Stadtmagisrat von Fürth erwies sich aher als 
ein schlechter Prophet. Das Jahr 1848 war für die 
Israeliten von Bayern ein Sturm jähr, aber nicht ein 

Frühlingsjahr. Kaum hatte das Unwetter sich verzo- 
gen und der Lärm sich gelegt, den die hochtönenden 
Worte von Volkerfreiheit und Menschenverbrüderung 
erregt hatten, da standen die Juden wieder einmal am 
Grabe von Hoffnung^en. Sollen wir ein Stimmungs- 
bild jener Zeit zeichnen? Das können wir nicht besser 
als mit den Worten einer Zuschrift, welche Dr. B r e n* 
t a n o, später Direktor der Kgl. Handelsschule in Fürth, 
an den Vorstand der israelitischen Gemeinde in Fürth 
gerichtet hat 

„Wohllöblicher Vereins-Vorstand! Mit gerechtem 
Unmuthe und Schmerze musste das Herz jedes baye- 
rischen Israeliten erfüllt werden, dass in dem jüngsten 

Landtagsabschiede vom 5. d. die \'erhältnisse der Juden, 
denen doch in der von Sr. Mayestät dem jetzt regieren- 
den Könige mit unterzeichneten und in der Stände- 
Eröiinungsrede bekräftigten i'roclamation vom 6. März 



2K Akten Kep. Tit. II. N'i. 17. 
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wenigstens eine \ erbcsscrnn^ verheissen wurde, nicht 
die geringste Erwähnung finden» Unser Znstand ist 
daher nach der aufgegangenen Morgenroihe der deut- 
schen Freiheit ganz derselbe, der er vorher in der lan- 
gen Nacht der deutschen Knechtschaft war. Ja unsere 
Glanbensbrüder auf dem platten Lande, wo der Druck 
der Ausnahmegesetze stets härter gefühU wird, klagen 
mit Reclit. dass ihre Lage eine weit drückendere sei, 
als früher, indem zu der Härte der Beamtenherrschaft 
auch noch der un^zügeUe Neid, Hass und Fanatismus 
der Bauern sich gesellte, deren Excessen gar nicht oder 
zu spät gesteuert werden könne. Da nun die könig- 
lichen Diener bei jeder Bitte um mildere Praxis der 
Ausnahmegesetze in Betreff der Juden, von denen doch 
so viele wahrlich nur als eine Beleidigung der 
Menschenwürde betrachtet werden müssen, stets er- 
klären, dass dieselben heute noch um kein Jota weniger 
Kraft und Bestand hätten als früher, indem ja noch 
nicht einmal die Abel'schen Verschärfungs-Instruc- 
tionen ausser Wirksamkeit gesetzt seien, ja da man 
sich den Juden gegenüber, wo es so ganz ohne Ge- 
fahr geschehen kann, darin gefällt, den unliebigen ^«'or- 
derungen des Liberalismus consequent zu opponiren, 
sa haben wir von allen Freiheitsbestrebungen unserer 
Zeit, die von den Unterdrückten mit so grossem Jubel 
begrüsst wurden und zu deren gesetzlichen Erfolgen 
wir mit Gut und Blut beizutragen bemüht sind und 
waren, nur grössere Leiden und Lasten, nicht aber jene 
würdigere Stclhing in der bürgerlichen Gesellscliaft, 
die dafür ein gehöriges Aequivalent bieten könnte. 
Zwar x crtnistet man sicli noch auf r a u k f n r t. Es 
ist aber nicht zu erwarten, dass die deutschen Regie- 
rungen sich sehr willfährig gegen alle Beschlüsse einer 
Versaminhing zeigen werden, deren ganzes Dasein man 
als eine I'eeinträchtigung der bisherigen Zustände und 
ausgeübten Rechte zu betrachten geneigt ist. Ich stelle 
daher an den wohllöblichen Vereins-Vurstand, der bei 
ailcn (jcLgcnheiten gezeigt hat, dass ihm die Ver- 
hältnisse seiner Glau()ensgenossen angelegentlich am 
Herzen liegen, die Bitte: „Eine kräftige, von allen hie- 

7* 
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sigen jüdischen Einwohnern unterzeichnete Vorstellung 
an das Kgl. Suiatsmtnistcnnm zu richten, um eine einst- 
weilige Sistirung oder wenigstens mildere Interpreta- 
tion aller Ausnahmegesetze in Betreff der Jtiden, bes. 
des luliktes von 1813 zu veranlassen, und alle übrigen 
jüdischen Gemeinden des Vaterlandes zu ähnlichen 
Eingaben aufzufordern". Mit geziemender Hochach- 
tung Eines vvohllöbl. Vereins-Vorstandes ergebenster 

Fürth, IK Juni 1848. 

Dr. Brentano. 
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V. 

Sie Aufhebung der Ausnahmegesetze. 

Es wäre aber eine Kttrzsichtigkeit und es hiesse 
den geschichtlichen Kausalnexus nur nach den Erfol- 
gen des Allgenblicks beurteilen, wenn man leugnen 
wollte, dass die Arbeit der Phantasten und Idealisten 
eine bessere Zeit wenigstens vorbereitet hätte. Das 
tolle Jahr 1848 war doch nicht hingegangen, ohne auch 
für die Juden etwas Positives gezeitigt zu haben» näm- 
lich das Landtagswahlrecht» und das war ein ganz be- 
deutender Schritt zum Ziele. Denn an den beiden Ab- 
geordneten ihrer C^nfession, welche als Vertrauens- 
männer des V^olkes im neuen Landtag vom Jahre 1849 
erschienen, hatten die Juden nicht bloss zwei lebendige 
Zeugen ihrer bürgerlichen Reife und Mündigkeit, son- 
dern, auch einen öffentlichen Anwalt und ein weithin 
hörbares Organ ihrer Wünsche und Beschwerden. 
Vorbei war jetzt die Zeit der Schmach, wo man ent- 
weder schweigend alle Schimpfereien anh(')rcn oder mit 
papierenen Protesten sich begnügen musstc, fortan ge- 
hörten auch die Juden zu den Anwesenden im Saale 
und auf der Tribüne der Gesetzgebung.^ 

In der Tat hatte der Abgeordnete Morgen- 
stern die Absicht, die Losung der Emanzipations- 
fragc sofort in die Hand zu nehmen, zu welchem 

1 Allen Nachfolgende, soweit keine andere Quelle angegeben, 
ist üen Akten des israelitischen VereinsvoratandeB von Ffirth, 
Kep. Tit. II. Nr. 1(1 — 17, entnommen. 
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Zwecke er Fragebogen an die Gemeinden versandte und 
an die Gemeindeverwaltung von Fürth unterm 

27. März 1849 schrieb: 

..Es wäre möglich, dass in der Folge manche 

Schritte im Interesse unserer Glaubensg-enossen not- 
vvendii:;; ndtr rathsam wären, weshalb schon jetzt eine 
Concentration und die Kenntnis der statistischen Ver- 
hältnisse empfehlenswert erscheint. Für diesen Fall 
dürfte auch die HiUIun^ eines provisorischen Ausschus- 
ses in hiesiger Gegend notwendig werden, welcher 
während meiner Anwesenheit in München die Leitung 
der Geschäfte übernimmt und die Correspondenz mit 
mir zu pflegen hat." * 

Die Ehre des Vorrangs wurde aber diesmal von 
der neuen Staatsreg^erung für sich in Anspruch ge- 
nommen, welche sich verpflichtet hielt, das wieder- 
holte Versprechen der Krone durch einen auf unein- 
geschränkte Emanzipation abzielenden Gesetzesent- 
wurf einzulösen. Leider vergebens. Denn diesmal war 
es der Reichsrat, welcher nach erfolgter Annahme des 
Entwurfs durch die IL Kammer die Juden von der 
bereits geöffneten Pforte der Freiheit und Gleichheit 
zurückwies und die Krone desavouierte. Warum? Der 
Präsident des protestantischen Oberkonsistoriiims traf 
den Xacfel auf den Kopf, als er im Keichsrat die Acusse- 
rung tat: nicht die Juden, nein die Christen sind noch 
nicht reif für die volle Emanzipation.^ 

2 Morgennterii sammelte damals das Material« um etnen 
Antrag auf Abst-haffiin^ «Km- H()<reiuinnteu .Tiidenstoiiorn einzubrin- 
gen, welcher erst .31 Jahre spJiter in d«r Kammer zur Annahme «r^- 
lanptp. Verpl. Eckstein: Beitrüge I, Die bayeritMiben Parla- 
meiitaricr jü(!i^*chen (ilaulH-ns. S. '.\\. 

3 Verhandlungen 1840/50 Bd. V S. 138. Ausführlich Bei- 
trüge, a. n. ().. S. !> fl.. «Jotthclf: Histor.-d(miii. Darstrllung 
der rechtlichen Stellung der Juden in Bayern, S. 8.^, A c h ;i w u 
IStir», S. 145. AUfremeine Zeitung des Judentums 1850. Gegen die 
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Das Gefühl Her Enttäuschung und Verbitterung 
über die Niederlage, welche die Kammer der Reichs- 
räte am 16. Februar 1850 der Sache der Humanität be- 
reitet hatte, war gross und allgemein. Der Vorstand 
der Kultus-Gemeinde München überreichte dem 
Präsidenten der Abgeordneten-Kammer eine mit etwa 
180 Unterschriften bedeckte Dankadresse, welche zu- 
gleich die Bedeutung einer Manifestation gegen das 
Oberhaus hatte, und wünschte den Anschluss sämt- 
licher Gemciiuien. Der Kultusvorstand von Regens- 
burg verbreitete einen Aufruf an die Israeliten 
Bayerns, in welchem es heisst: 

„So lange die Frage unserer Emanzipation noch in 
der Schwebe vor den Kammern lag, haben wir aus Be- 
scheidenheit und im Vertrauen auf das verbürgte Wort 

des Königs und den gerechten und humanen Sinn der 
Volksvertreter unsere Stimme nicht erhohen und ge- 
schwiegen. Jetzt aber, wo wir durcli den aller Humani- 
tät Hohn sprechenden und mit ihren eigenen \\)ten in 
früheren Jahren total divero;iri nd« n lU'sohliT^'^ der 
Reichskammer, ein Beschluss, welcher selbst dem dun- 
kelsten Jahrhunderte Schmach l)ereitet haben würde, 
im Innersten schmerzlich verletzt sind, dürfen wir die 
Hände nicht feige in den Schooss legen ; der Noth- 
schrei unseres gedrückten \ olkes muss sich Ltift 
machen und zu den Stufen des erhabenen Thrones 
dringen. 

Noch ist Israel in Bayern nicht verloren! 

Verungliinpfung de« Talmuda hatte Rabl»iiier Aub in München 
am 12. Deaember 1849 an die Kammer eine Erkllrung i^erichtet, 
der sich die anderen bayerischen Rabbiner aneohloeeen. Ausser» 
dem veröffentlichte Rabbiner Seligmann Bir Bamberger in 

Wflrzburg „Kinige Worte des Aufschlusses im Betreffe der Eman- 
zipation der Juden" (vergl. Beigabe zum -Tahreabericht des israe- 
litischen Lehrerseminars in Würzburg 1807) und Rabbiner 
Schwarz in H {i r b e n „Abwehr der in der Kammer der Abge- 
ordneten (1 liolx non Anschuldigungen gegen Judentum und Talmud** 
(München 1850). 
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Die Angelegenheit unserer Emanzipation muss bei 
dem bayerischen Landtag noch zweimal zur Sprache 
kommen, gcic^ciulich der Vorlage, Berathung und Be- 
schlussfassung des neuen Ciemeindeediktes und bei der 
Revision der Verfassung. 

Von dem menschenfreundlichen und gerechten 
Sinne iniseres Königs und der Charakterfestigkeit sei- 
ner treu ergebenen Rate dürfen wir aber erwarten, dass 
dem königlichen Worte, an welchem der Makel des 
Zweifels nicht haften darf, — auch in fester Uner- 
schütterlichkeit der gewichtige Xachdruck, die Erfül- 
lung gegeben werde, damit dasselbe \\'ahrheit werde 
und in Wirklichkeit übergehe. Zur Betreibung dieser 
Verwirklichung müssen wir jedoch Hand ans Werk 
legen und in allen Städten und Orten Bayerns, wo 
Glaubensgenossen von uns wohnen, Komitees bilden, 
in welchen Adressen an Se, Majestät den König und 
die Volkskammer, deren Majorität wir allein als die 
Stimme des bayerischen Volkes ansehen können, ver- 
fasst, berathen, beschlossen und mit grösstmö^lichster 
Betheiligun^ der Unterzeichnungr an ihren Bestim- 
mungsort abzusenden wären. 

In diesen Adressen müsste die ganze Sachlache 
augenscheinlich und kräftig in aller Ehrfurcht und Ge- 
ziemendheit dargestellt, auf die Umtriebe der bekann- 
ten fanatischen Partei und ihres Gelichters deutlich hin- 
gewiesen, deren grundlose Verdächtigungen .in§ wahre 
Licht gestellt und insbesondere hervorgehoben werden, 
dass es die Ehre des Königthums, wie der geschicht- 
liche Ruhm des bayerischen Volkes fordere, dass das 
königliche Wort der Httmanität und Gerechtigkeit nicht 
in den Staub getreten und Bayern in der Weltge- 
schichte nicht der Schande des krassesten Intolerantis- 
mus und der schwärzesten Dunkelheit Preis gegeben 
werde. 

Dabei wäre die Versicherung hinzuzufügen, dass 
wir wie immer, insbesondere aber einmal mit unseren 
christlichen Brüdern gleichgestellt, nie aufhören wer- 
den, mit denselben, wenn auch nicht im Glauben, doch 
in Treue und wahrer Nächstenliebe, sowie in Aufopfc- 
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riing- für s X'aterland eins zu sein. Hiedurch und durch 
festes Zusammt n halten und Ausdauer muss es gelin- 
gen, der cwi^^en Idee der göttliclicu ( jcrerhtig-keit end- 
lich Bahn zu brechen und uns auf gleiche Menschen- 
stufe mit unseren christlichen Mitbnidiern zu heben. 

Die Vorsehung, „die das Herz der Könige wie 
Wasserbäche leitet**, wird endlich auch unser Geschick 
zuni; Guten lenken.** 

Dem in diesem Aufrufe ausgedrückten Wunsche 
folgte dann vor Jahresschluss die Leitung der Gemeinde 
von München mit einer Adresse zur Allerhöchsten 

Stelle, welche folgenden Wortlaut hat : 

..Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster König! 
Alleronädigster König und Herr! Unsere Gleichberech- 
tin^iuie^ bei gleichen treuerfüllten Pflichten ist ein Ge- 
bot der ( krechtigkeit. ihre Verwirklichung ist der Ge- 
genstand unserer Hoffnungen, bestärkt durch den Auf- 
schwung der. Ideen und die Versprechungen vom 
Throne, 

Was wir seit lange erstreben, was uns seit ge- 
raumer Zeit verheissen ist, es ging durch das dem letz- 
ten Landtage von der Staatsregierung vorgelegte Ge- 
setz seiner Erfüllung entgegen. 

Mit Dank erkennen wir die warme Vertretung, 
welche unseren Rechten von den Rathen der Krone 
zu Thcil ward, mit Stolz sehen wir die Beistinimung 
der wahren Volksvertreter und mit Hefriedisfung kön- 
nen wir annehmen, dass der Wiederstaad ati anderem 
Orte nicht in uns und unseren moralischen Zuständen 
seine wahre Begründung findet. W em kann es ver- 
borgen sein, dass jene Willenskraft, mit der den Rech- 
ten unseres kleinen Häufleins in den Weg getreten 
wurde, nicht uns galt, dass vielmehr ein verrottetes 
System bei leichter Gelegenheit gewahrt, dem früher 
anerkannten Systeme* und seinen Vertretern eine 
Schlappe bereitet werden sollte? 

Wir haben hier nicht zu erörtern, ob diese faktische 
Heinmung unseres guten Rechtes eine moralische oder 
intellektuelle Berechtigimg hatte, allein wer immer dem 
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Rechte und der Gerechtigkeit huldigt, wer immer eine 
königliche V'crheissung und ihre Entgegennahme durch 
heule Kanunern in ihrem wahren VVerthe auffasst, der 
wird CS wohl begründet finden, wenn wir sagen : als 
Bayern schämen wir uns, allein in Deutschland noch 
unter einem Drucke der Gesetze zu leben, der seine 
Entstehung nur in Befangenheit des Geistes und Ver- 
kehrtheit der Sitte finden konnte, und als Juden sind 
wir stolz daraufp dass die Schuld dessen nicht an uns 
Hegt. 

Wohl sind wir auf das Festeste überzeugt, dass' 
die schmählichen Ketten» die uns um unserer Religion 
willen angelegt sind, nicht lange mehr getragen wer- 
den dürfen, allein seit langer Zeit muss jeder weitere 
Tag in unserer Lage uns mit bitteren Gedanken quälen. 
Wahrlich viel Patriotismus, männliche Ausdauer gehört 
dazu, um die Pflichten gern und treu zu erfüllen, wäh- 
rend ein unbegreiflicher Starrsinn uns unsere Rechte 
tigst durchführen." 

So stellen wir denn, gestärkt durch das Vertrauen, 
das uns die bisherige \'ertretung unserer Rechte 
einflÖsst, gestützt auf die Hoffnung, dass die Räthe der 
Krone auch einer kleinen Schaar guter Landeskinder 
gerecht und mannhaft helfen wolle, die allerunter* 
thänigst treugehorsamste Bitte: 

..Euerer Königlichen Majestät ^Tinistcrinm wolle 
dem clemnäclist einzuberufenden Landtac^e eine unsere 
vollständige bürgerliche und staatsbürgerliche (jleich- 
stellung mit unseren christlichen Mitbürsr^rn bezie- 
lende Gesetzesvorlage machen und dieselbe mit der 
vollen Macht Ihrer Einsicht und unseres Rechtes kräf- 
tigst durclifuhren. 

Tn allertiefst er l-lhrfurcht verharren Euer König- 
lichen Majestät Allerunterthänigst treugehorsamste 
Administration und Ansschuss der israelitischen Kul- 
tusgemeinde. München, Dezember 1850.'' 

Unterdessen hatte die Regierung einigen Rabbi- 
nern 2R Fragen betr. Gestaltung der Kultusgemeinden, 
die Autorität der Rabbiner, die Herstellung eines Or- 
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gaiis zur Vertretung und Leitung in religiösen Ange- 
legenheiten, zur Begutachtung vorgelegt. Aber die 
Gutachten blieben Aktenpapier uiul die Regierung be- 
gnügte sich, was ia bei den damals obwaltenden Ver- 
hältnissen diplomatisch gerechtfertigt war, einen die 
Aufhebung der in Beziehung auf das bürgerliche 
Recht noch bestehenden Ausnahmegesetze und Parti- 
kularrechte bezielenden Entwurf den Kammern vorzu- 
legen. Aus diesem Entwurf wurde das Gesetz vom 
29. Juni 1851 * 

Das Edikt vom Jahre 1813 blieb nach wie vor be- 
stehen, ein unerschütterlicher Turm, der seit 40 Jahren 

allen AngriflPen und Anstürmen widerstanden. Ja, es 
hatte sogar den Anschein, als sollte in den Jahren der 
Reaktion, welche jetzt kamen, bezüglich der Juden 
wieder einmal rückwärts revidiert werden.^ Als im 
Jahre 1B53 mehrere Verordnungen erschienen, welche 
einen grossen Teil der Israeliten Bayerns in ihrer Exi- 
stenz bedrohten und allgemeine Bestürzung hervor- 
riefen, gelang es den rastlosen Bemühungen eines durch 
grf)sse PVoinniigkcit ausgezeichneten Privatmannes, 
M e n d el R o s e n h a u m aus Zell bei Würzhurg, 
durch den Einfluss, den er bei Beliörden hatte, die 
Zurücknahme jener Verfügungen zu bewirken. Grös- 

4 Vergl. Beitrige zur Geschichte der Juden in Bayern I S. U. 
Aehftw» 1865, 8. 147. Monateaehrift Ittr Gesdiichte und Wissen- 
Schaft des .ludontinus IHöü, S. :U5 und 344. — Von dioHom Ge* 
setze ausgehend verfasste Gotthelf das Werk: ^Die Kech tsver- 
h.'iltnisse der .luden in Bayern auf Grundlage der neuesten bayeri- 
schen (iosetze". München 1852. Vergl. ferner Zeitunnr des Juden- 
tums 1801 Nr. 51 — 52. F'inf Sammlung der ehemali^'t^n Aus- 
nainnegeset/.c. oh sind deren nicht weniger aU 77, im Anhang zu 
Döllinger Bd. VI. 

r» ViMirl HoTlMirvnUand l\ zu ^\ru \'erhandlun;;i!U der bayer. 
Ah^ieimliU'tcnkiiHUiier 1 M.' Ö ^ .><i. S. 281. 
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ser noch war die Gefahr, von welcher nielir die ideellen 
als die materiellen Interessen bedroht wurden, als 
gegen Ende des Jahres 1854 den Kammern ein neuer 
Wahlgesetzentwurf vorgelegt wurde, durch welchen 
die Juden von der passiven Wahlfähigkeit zum Landtag 
wieder ausgeschlossen werden sollten. Von den Vor- 
ständen der Gemeinden Bamberg und München 
wurde sofort Alarm geblasen und Schritte wurden ein- 
geleitet, um wenigstens ,.den Anschein innerer Er- 
starrung- nicht aufkonnnen zu lassen, zu einer Aktion 
kam es aber damals nicht, nachdem von einer mit den 
Verhältnissen vertrauten Persönlichkeit jedenfalls mit 
Rucksicht auf die Aussichtslosigkeit des Regierungs- 
entwurfes von einem weiteren Vorgehen entschieden 
abgeraten wairde." 

Die zahlreichen Misserfolge und Niederlagen, wel- 
che die bayerischen Juden J)is zu diesem Zeitpunkte 
zu verzeichnen hatten, hatten gelehrt; dass man die 
Hoffnung, durch einen einzigen Anlauf und durch 
einen einzigen Federstrich die sämtlichen Emanzipa- 
tionsrechte zu erlangen, definitiv aufgeben und mit be- 
scheideneren Einzelerfolgen sich begnügen müsse. Die 
Taktik des Vorgehens musste also eine andere werden. 
Nicht die l'ewilliguni^'^ der Rechte, sondern die Beseiti- 
gung des l'nrechts musste zunächst zum Gegenstand 
der Forderung gemacht werden. Das am meisten in 
die Augen fallende Unrecht aber war das im Edikt ent- 
haltene Matrikelgcsetz, und dieses aus dem Mittelalter 
stehen gebliebene Hindernis der freien Bewegung zu 
beseitigen, darauf konzentrierten sich von nun an alle 
Bemühungen und Anstrengungen der Israeliten und 
ihrer politischen Kampfesgenossen. 



0 Xergh Beitrage I, S. 19 ff. 
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K:-, Hilles als külines Wagnis erscheinen, dass zu- 
nächst ein bescheidener Privatmann, der schon oben 
genannte Mendel Rosenbaum aus Zell, wenn 
auch eine ehrwürdige Persönlichkeit, es unternehmen 
wollte, durch seine persönlichen Konnexionen und 
durch seinen Rinfluss, vor wclclicni sich Türen von 
Kanzleien und Herzen schon manchmal geöffnet hatten, 
dasjenige zu erreichen, was den vereinigten Gemeinden 
des Königreiches zu erreichen nicht gelungen war. In 
einem Anschreiben der israelitischen Kultusverwal- 
tung von Würzburg vom 4. Juli 1855 heisst es 
darüber : 

„Dem heiligen Eifer und bewährten Einflüsse die- 
ses Mannes vertrauend, bewogen wir denselben, nun- 
mehr auch dahin zu wirken, dass bei dem bevorstehen- 
den I>andtage von Seite der allerhöchsten Staatsregie- 
rung ein ( iesctzentwurf über Aufliebung der gegen die 
Juden noch bestehenden polizeilichen Ausnahme-i-ie- 
Stimmungen, namentlich des Matrikelgesetzes, den 
Kammern vorgelegt werde. Auch dieser Aufga])e un- 
terzog sich der fromme (ireis, befindet sich deshalb 
bereits seit einiger Zeit in M ü n c h e n, und wie wir 
uns zu überzeugen (jelcgcnhert hatten, lassen st iiic des- 
fallsigen Bemühungen bei Seiner Majestät dem Konig 
sowohl als bei den verschiedenen Ministerien einen 
günstigen Erfolg hoffen/' 

Tatsächlich hatte Mendel Rosenbaum bei 
Sr. Majestät eine Audienz und überreichte eine Ein- 
• gabe, welche dem Ministerium zur Begutachtung über- 
gehen wurde, allein es blieb selbstverständlich ein 
blosser Achtungserfolg. 

Die Ueberzcugung. dass das Matrikelgesetz ein 
morscher Baum geworden, an dessen Wurzel die Axt 
kommen müsse, scheint indess schon damals in weite 
und hohe Kreise gedrungen zu sein. Das beweist 
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wenigstens die Tatsache, dass die furchtbaren Härten 
des Gesetzes durch die Praxis der Verwaltung gemil- 
dert wurden. Vom Staatsminister des Innern wurde 
durch EntSchliessung vom 2. Oktober I8öü unter Ab- 
änderung einer EntSchliessung der Regierung von 
Oberfranken erklärt, dass ein Jude X., der eine Kon- 
zession zum Handelsbetriebe in Memmelsdorf hat, 
nichtsdestoweniger seinen Wohnsitz in Bamberg 
nehmen dürfe. Begründung: 

„Nach § 6 des Heimatgesetzes vom IL September ^ 
1825 steht es jedem Staatsangehörigen frei, auch ausser 
seiner Heimat allenthalben im Königreiche mit den 

Seinigen sich aufzuhalten, insofern er sich mit seiner 
Familie auf erlaubte Weise ernährt und ihm nicht 
solche Rücksichten entgegenstehen, welche auf Gesetze 
und Verordnungen gegrünrlet sind. Die hiernach allen 
Baiern gesetzlich eingeräumte Befugnis der freienW^ahl 
des Aufenthalts ortes kommt auch den Israeliten 
zu und kann nicht durch Bezugnahme auf § 12 und 
13 des Edicts vom 10. Juni 1813 geschmälert werden, 
indem die hier enthaltenen Bestimmungen nur von 
der Ansässig machung der Israeliten handelt." 

Man machte also einen Unterscliied zwischen 
Wohnsitz und Ansässigkeit. Die Kreisregie- 
rung allerdings erklärt diese Entscheidung für nicht 

generell und spricht in einer Zuschrift an den Magi- 
strat Bamberg vom 13. Oktober 1856 die Erwartung 
aus: • 

Letzterer werde unter Einhaltung der bestehen- 
den Gesetze und Verordnungen alle diejenigen Mass- 
regcln ergreifen, welche geeignet sind, dem bcdcnkh- 
chen Ansammeln anderwärts ansässiger Israeliten in 
der Stadt Bamberg und der hiedurch drohenden Beein- 
trächtigung oder gar Ueberflügelung des christlichen 
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Handels-Slandes seitens der Juden daselbst Schranken 
zu setzen." ' 

Man sieht, dass hier der Kunst der Interpretation 
ein weiter Spielraum gegeben war. Utn so dringender 
war das Bedürfnis nach einer legalen Lösung der Frage. 
Schon im Mai 1856 hatte* der Fährer der liberaleti 

Landtaj^spartri, l i lir. v. L e r c Ii o n f c 1 d. die I^)rde- 
rung" zu einem Antrag formuliert, es möge wenigstens 
an den Orten, wo bereits Juden wohnen, die Beschrän- 
" kung derselben auf Matrikelzahl aufgehoben, und es 
sollen die Juden bezüglich der Ausübung der Gewerbe 
den christlichen Staatseinwohnern gleichgestellt wer-- 
den.^ Zu einer Verhandlung^ des Antrages im Plenum 
ist es aber nicht gekommen. In den nachfolt^enden 
Jahren des sich immer schärfer zuspitzenden Konflikts 
zwischen Kammer und Ministerium war an eine Be- 
handlung der Schmerzen einer Minorität schon gar 
nicht mehr zu denken, ehe es nicht gelungen war, die 
Stellung des „unvolksfreundlichen" Ministers v o n d e r 
Pfordten zu erschüttern. 

Hei der ersten Wendung* aber, welche die inner- 
politischen Verhältnisse nehmen zu sollen den Anschein 
erweckten, schrieb unterm 10. Januar 1859:^ 

„Der grössere Verwaltungs-Ausschuss an den Vor- 
stand des israelitischen Religionsvercins in Fürth. 



7 Bamberger xMagistrataakten Tit. Xl> Fach-Nr. 1306, A. Nr. 10. 
Den Lehi^rn, welche früher bei ihrer Anstellung, wenn die Normal- 
xahl der Familien bereits besetzt war» nur eine sogenannte »Borg« 
matrikeV* ä conto zukfinftiger Sterbefälle erhalten konnten, wurde 
die Niederlassung jetzt auch Uber die NormaUahl und ohne vor- 
herige Genehmigung des Staatsministeriums bewilligt. 

8 Vergl. Beilagenband IV der Verhandlungen der bayerischen 
Abgeordnetenkammer 1855/Ö6, Beilage 141. 

0 Alles Nachfolgende aus den Akten des twaelitiachen Reli- 
gionsverein« in Furth, llep. Tit. II Xr. 23. 
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, Dt€ demnächst stattfindende Eröffnuug der Kaiuniern 
erweckt in uns wie jedesmal» wenn die Interessen des 
Lande» überhaupt beraten werden» das Gefühl der Be- 
drückung ob der noch für Juden bestehenden entwürdi- 
gfenden Gesetze, 

Wir möchten uns nicht der weitgehenden Hoff- 
nung einer völligen Gleichstellung hingeben, doch steht 
zu erwarten, dass sich die Kammer während dieser 
Session mit der Hinwegräumung des schmachvollen 

Matrikelwesens 1>eschäftigen werde. Wir halten es da- 
her für sachdienlich, wenn eine Deputation des jenseiti- 
gen verehrlichen CoUegiums unserem Abgeordneten, 
Herrn Ley, diese uns so wie, die ganze israelitische 
Bevölkern Tier des Landes berührende Angelegenheit 
ans H< rz Icm n wollte, um die Bitte damit zu vercint- 
i^''n. m'ilhigen l'^allcs dnliin zu wirken, dass der Kam- 
mer ein Gesetzentwurf in dieser Richtung vorgelegt 
werde.** 

Diese Anregun«^ fiel beim Vereinsvorstand auf 
einen empfänglichen Hoden und die Deputation wurde 
mit dem Wunj^che herleitet: ..Möge der gnädige Gott 
geben, da^s der Gegenstand bald für immer erledigt 
sei. und wie er seine Sonne für Alle ohne Unterschied 
scheinen lässt, auch das Gesetz gleich werde und gleich 
bleibe über Christ und über Jude.'' Nach dem bald 
darauf erfolgten Rücktritt des Ministers v. d. P f o r d- 
t c n wuchs und stieg das Vertrauen und die Hoffnung 
der Gemeinden, dass von den neuen Männern, welche 
jetzt an der Spitze der Staatsregicrung standen, endlich 
der entscheidende Schritt getan und die Initiative er- 
griffen werden würde, um wenigstens einen Teil ihrer 
Schmerzen zu heilen und ihre Lage zu verbessern. Als 
aber auch jetzt noch dieser entscheidende Schritt allzu 
lange auf sich warten Hess, da wandte sich derVorsteher 
der israelitischen Kultusgemeinde H a m b e r g mit fol- 
gender Zitschrift an den Freiiierrn v. Lerchenfeld: 
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».Bamberg, 9. November 1860. 

Euer Excellen/. ! 

Der urgcbcü^t üiiterzeichnelc luitte mit einem Mit- 
vor^tande der hiesigen israelitischen Cultusgemeinde 
kurz vor Beginn des Landtages 1859 die Ehre einer 
Audienz bei Ew. Excellenz; in welcher wir wegen der 
exceptionellen Stellung der Israeliten des Königreichs 
itmi Ihren Rath und Ihre Verwendung baten. 

Aus Ew. Excellenz Aettsserungen konnten wir 
wahrnehmen, dass unter dem ui;ivolks£reundlichen 
Üfipisterium v. d. Pfordten ein Heil der Israeliten picht 
erwachsen könne; wir unterliessen daher auch auf 
Ihren wohlmeinenden Rath jeden bezüglichen Schritt. 

Dieses Ministerium wurde indessen, Dank dem 
verfassungstreuen Auftreten der Kammer der Abgeord- 
neten unter F\v. Excellenz begeisterten Führung, zum 
Rücktritte gezwungen und es stehen gegenwärtig Män- 
ner an der Spitze der Regierung, die durch ihr bis- 
berigcs Wirken auch in den Herzen der Israeliten die 
frohe Hoffnung erwecken, der Staat werde endlich auch 
ihnen gerecht werden. Da dem Vernehmen nach die 
Kammern in Bälde tagen werden, so dürfte die Frage 
entstehen, ob die Israeliten nicht baldigst in ihrer wich- 
tigsten Angelegenheit, der Emancipation, oder doch 
Aufhebung der Beschränkungen, sich durch Petitionen 
oder Deputationen an das Ministerium, wenden, oder 
seiner Zeit die Unterstützung des Landtags beanspru- 
chen sollen. 

Ew. Excellenz wohlbekannter Edelsinn und Feuer- 
e^ifer, wo es gilt, des Unterdrückten sich anzunehmen, 
gibt mir den Muth, Sic in dieser hochwichtigen Sache 
noch einmal zu belästigen und Sie um eine Audienz zu 
bitten, wozu Sie huldvollst durch ein paar Worte an 
mich die Zeit bestimmen wollen, in der ich unfehlbar 
in München sein werde. Sollte f^xcellenz, was ich 
kaum zu hoffen wage, schriftliche Mittheilung an mich 
einer Audienz vorziehen wollen, so füge ich die 
schüchterne Bitte hinzu, mir wohlwollend auch anzU' 

EektteiOt Kampf um dU KmanxlpMtoii. 8 
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deuten, ob Bw. Excellenz gegenwärtig grössere Hoff- 
nung für das Gedeihen unserer Sache haben. Mit 
wahrer Verehrung Ew. Excellenz ergebenster 

Dr. D e s s a 11 c r." 

Die Antwort des Frhrn. v. Lerchenfeld hat 
folgenden Wortlaut: 

„Ew. Wohlgeboren beehre ich mich, auf Ihr ge- 
ehrtes Schreiben vom 9. dieses zu erwiedcm, dass ich 
die Hoffnung hege, bei dem nächsten Landtage die Auf- 
hebung eines Teiles jener Ausnahmegesetze, welche 
gegen Recht und Billigkeit leider noch immer auf den 
israelitischen Glaubensgenossen Bayerns lasten, durch- 
gesetzt zu sehen. — Wie Sie wissen, ist es insbesondere 
die Beschränkung auf die Matrikelzahl — bezüglich der 
Ansässigmachung in anderen Gemeinden und bezüg- 
lich des Gewerbebetriebs» welche noch immer schmerz- 
lich gefühlt wird. — • Ich halte es nun nicht für zweck- 
mässig, gegen alle diese Beschränkungen gleichzeitig 
anzukämpfen, wodurch Kräfte zersplittert werden, son- 
dern glaube, dass man sich vorerst darauf beschränken 
sollte, die Aufhebung der wahrhaft pharaonischen Be- 
stimmungen bezüglich der Matrikel anzustreben. Man 
wird dies um so leichter erreichen und damit um so 
mehr gewonnen haben, als die Gesetzgebung bezüglich 
des Gewerbebetriebes ohneliin einer Reform im Sinne der 
Gewerbefreiheit unaufhaltsam entgegengeht, wobei die 
Beschränkungen bezüglich der Israeliten ohne Zweifel 
fallen werden, zugleich aber auch Bestimmungen, wenn 
auch nicht sofort über Ansässigmachung, doch wohl 
über Gewerbsbetrieb auch ausser der Heimaths^e- 
meinde erfolgen dürften, welche die Hauptbeschwerde 
der Israeliten auch in dieser Beziehung wenigstens 
vorläufig zu heben geeignet sein werden. 

Seyen Sie überzeug^, dass ich die Frage der bür- 
gerlichen Gleichstellung der israelitischen Glaubensge- 
nossen niemals ausser Acht lassen werde und dass ich 
darin stets Alles thun werde, was in meinen schwachen 
Kräften steht. Tn welcher Weise derartige Schritte ein- 
zuleiten Seyen, wird sich am besten beim Wieder-Zu- 
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sammentreten der Kammern beurtheilen lassen und 
werde ich dann mit Gleichgesinnten, vor allem nwt 
Herrn Dr. A r n h e i m diese Frage soifort in Erwägung 
nehmen. 

Ich sehe sohin keinen genügenden Anlass, um Sie 
zu einer Reise hieher zu bestimmen, zumal ich jeden- 
falls noch vor Beginn des Landtages nach Bamberg' 
kommen werde — so dass, falls Sie weitere Bespre-- 
chung für nöthig erachten sollten — sich dazu Ge- 
legenheit bieten wird. Mit aufrichtiger Hochachtung 
£w. Wohlgeboren ganz ergebener 

Lerchenfeld. 

München, 14. November 1860." 

Ueber die Stimmung, welche für Aufhebung des 

Mall ikelzwanp^es in den Kreisen der Abgeordneten 
herrschte, gab ts keinen Zweifel mehr. Auch das Mini- 
sterium war von den besten Intentionen geleitet. Woran 
fehlte es also noch? Die nachfolgenden Korrespondenzen 
lassen keinen Zweifel darüber, dass noch kurz vor der 
Entscheidung hinter den Kulissen in höheren Regioneti 
sich Gegenströmungen geltend machten, welche erst 
durch Aufwand starken moralischen Druckes und Ge- 
wichtes zurückgehalten und überwunden werden 
niussten. 

Am 16. Dezember 1860 schrieb: 

„Die Verwaltung der israelitischen Cultus-Ge> 
meinde Bamberg an den verehrlichen Vorstand des 
israelitischen Religions-Vereins Fürth. Nach neueren 
Mittheilungen der Landtagsabgeordneten Lerchenfeld 
und Arnheim an uns, erscheint es in der Judenfrage als 
gerathen» dass mehrere grössere Gem^einden Gesuche an 
das Kabinet, bezweckend die Beseitigung des Matrikel- 
Wesens, stellen, um hiedurch das Ministerium, das von 
dem besten Willen beseelt ist. zu unterstützen. Im 
diesseitigen Kreise wird dieses von hier, Bayreuth, Al- 
tenkunstadt und Burgkundstadt geschehen. 

Wir theilen Ihnen dieses mdt dem Ersuchen mit, 
ein Gleichest thun zu wollen, sowie auch mehrere Ge- 

8* 
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meinden Ihres Kreises und der Kreise Schwaben und 
Oberbayern dazu zu veranlassen. 

Ni^ch VVürzburg und Regensburg haben wif uns 
bereits gewendet. 

Dr. Arnheim äusserte sich bei euieni Zusammen- 
treffen mit einem der üuterzeichneteii auch dahin, dass 
eine Deputation an Seine Majestät selbst von Nutzen 
sein dürfte. Wenn Sie diese Ansicht theilen, sind wir, 
da Briefwechsel hierüber zu zeitraubend ist, gerne zu 
einer Besprechung bereit, wozu Sie nur Zeit und Ort 
baldigst bestimmen dürfen. 

Hochachtungsvoll 
Dr. Dessauen M. Gütermann. 
S. Rosenberg." 

' Noch ehe aber diese Zuschrift an ihre Adresse ge- 
langt war, hatten die Verwaltungskollegien der Kultus- 

gemeinde Fürth unterm 4. Dezember 1860 eine 
Adresse an den König entworfen, welche folgenden 
A^prtUut hat : 

„Alkrdurchlauchtigster etc. Bald werden sich wie- 
der vor Euerer Kgl. Majestät erhabenem Throne die 
Vertreter und Abgeordneten Allerhöchstdero getreuen 
Volkes versammeln, um über des Vaterlandes Wohl 
zu berathschlagen und, nach allen Vorbereitungen zu 
schliessen, ist es der Allerhöchste Wille, dass von nun 
an in der Geset^ebung und Verwaltung des Staates 
ganz neue Bahnen eingeschlagen und zum Heile des 
Bestehenden noch eines vernünftigen Fortschritts 
Segen und Ruhm hinzugefügt werden sollet). 

Da belebt denn auch die Brust der getreuen Unter- 
thanen israelitischen Glaubens frische Hoffnung auf* 
die Erfüllung heisser langjähriger Wünsche und auf die 
Gewährung gleicher Rechte, wo ihnen lange gleiche^ 

Pflichten auferlcq^t sind. Eine Zurücksetzung hinter 
den christlichen Mitbürgern ist es aber, die mehr als 
alle anderen drückend, ja entehrend erscheint, nämlich 
das Matnkelwesen, wie es für Euerer Kgl. Majestät 
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diesseits des Rheines gelegenes Reich durch das Aller- 
höchste Edikt vom 10. Juni 1818 vorgeschrieben und 
in das Leben geführt wurde. Wie schon oft von mass- 
gebender Stelle ausgesprochen, sollte jenes Edikt, des- 
sen Erlassung ein Beweis der auf alle Unterthanen ohne 
Ünterscliied des Glaubens sich erstreckenden landes- 
väterlichen SorjT:falt war, nur ein Krziehungsgesetz seyn 
und daher, wenn der Zweck erreicht iind bessere Zu- 
stände herbeigeführt, na h der Intention des erhabenen 
Gebers selbst sein Ende erreichen. 

Nun haben ' sich wohl ringsum alle Verhältnisse 
geändert : allein noch besteht dieses Gesetz — nach 
nahezu einem halben Jahrhunderte — in seinen we- 
sentlichen Grundzügen ungeschwächt fort. 

Ohne Selbstüberhebung können wir sa^cn, dass. 
wie überall, so auch in Bayern die Israeliten fast in allen 
Zweigen des bürgerlichen Lebens wie der Wissenschaft 
und Kunst sich mit ihren christlichen Mitbürgern auf 
die gleiche Stufe geschwungen haben. 

Niclits destoweniger müssen wir und unsere Kinder 
es noch täglich als geltenden (Grundsatz empfinden, 
dass unsere h'anulien wie \\'aare uuniorirt. und in 
der Regel die Zahl der P'aniilien, wie sie 1813 an einem 
Orte bestand, nicht vermehrt werden darf. 

Die Nachtheile dieser Institution sind schon so oft 
auseinandergesetzt und so ausführlich besprochen wor- 
den, dass wir uns einer abermaligen Darlegung der- 
selben enthalten zu sollen glauben. 

Jedoch dürfen wir sie wohl in dem Satze zusam- 
menfassen,, dass ohne allen inneren Grund ein rein zu- 
fälliger Zustand das Zahlenverhältnis des Jahres 
1S13 — gegenüber den wechselnden Bedürfnissen der 
Zeit und des Verkehrs un verrückt festgehalten werden 
will. 

So müssen israelitische Glaubensgenossen, um nur 
zur Ansässigniachung zu gelangen, oft im kleinsten 
Dorfe, wo ihrer vielleicht durch auswärtiges Serviren 
an grossartige Verhältnisse gewohnter Thätigkeit ein 
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gedeihlicher Spielraum fehlt, sich niederlassen, wäh- 
rend grosse Städte und Handelsplätze, wo öie sowohl 
für sich, als für das Allgemeine reichen Segen, hervor- 
zubringen im' Stande sind, ihnen verschlossen bleiben. 

Jüdische Bewerber um gewerbliche Concessionen 
müssen, nachdem sie allen sonstigen Vorbedingungen 
genügt haben, nicht selten noch Jahre warten, bis sich 
auch eine Matrikelstelle durch Tod oder Verzicht er- 
ledigt, und ist ihnen schon oft hiedurch von vornherein 
jede Concurrenz mit einem christlichen Mitbewerber 
unmöglich gemacht. 

Sind wir schlechter als unsere Glaubensgenossen 
in dem übrigen Deutschland, in ganz Europa? 

Denn leider müssen wir es sagen, dass ausserhalb 
Bayerns wohl nirgends mehr derartige, die Freiheit 
der Entwicklung und des Verkehrs hemmende Ein- 
richtungen bestehen. 

Auch nach Hinwegräumung derselben bleibt ja die 
Aiifnahiiic von Jnden und die Gestattung ihrer An- 
sässie-niarliung immer noch dem pfltchtmässigen Er- 
messt h der Gemeinden wie Eurer Kg"!. Majestät Be- 
hörden und Stellen überlassen, und es dürfte doch wohl 
kein Grund bestehen, in deren Fähigkeit zur Beurtei- 
lung der einschlägigen Verhältnisse ein solches Miss- 
trauen zu setzen, dass der Kreis ihrer desfallsigen Be- 
fugnisse und Beschlüsse ^ hon von vornherein durch 
ganze Prohibitivgesetzc eingeengt werden muss. In- 
dem wir hier dankbarst anerkennen, dass seit neuerer 
Zeit das lästige Gesetz mit der thunlichsten Milde und 
Liberalität gehandhabt wird, dürfen wir wohl fragen, 
welche Nachtheile dies gebracht, und warum nicht 
lieber das Gesetz ganz aufheben? 

Gewiss haben sich auch alle Erfahrungen erleuch- 
teter Staatsmänner gegen diese der Allgemeinheit 
oft schädliche, jedenfalls aber stets nutzlose, dabei aber 
das Judentum in seiner Bewegung empfindlichst krän- 
kende Institution einstimmig ausgesprochen. 
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Königliche Majestät! 

Sollte fies Herrn Kathschlnss wirklich trübe Zeiten 
über das Vaterlaiui vcrliaiigt liaben, werden wir mit 
Gut und Blut zu Allerhöchstdero Person und Regierung 
stehen, befiehlt uns doch gerade unsere Religion aus- 
drücklich, in der fürstlichen Majestät den Abglanz der 
himmlischen zu ehren. 

So möge es nunmehr Euerer Kgl. Majestät gefal- 
len, von Allerhöchstdero getreuesten Unterthanen den 
Schimpf unbegründeten Makels und unverdienter Zu- 
rücksetzung allergnädigst hinwegzunehmen! 

Sicherlich wird alnr auch diese legislatorische 
Massregel keiner langen Vorbereitung bedürfen, da 
zweifelsohne die Frage zu den längst entschiedenen 
gehört und sich kaum Neues zu Tage fördernde Dis- 
cussionen hierüber denken lassen. 

Zu gleicher Zeit ist sie jedoch so wichtig, und * 
für viele Gebiete der Gesetzgebung so einflussreich, 
dass ihr wohl vor vielen anderen gesetzgeberischen 
Aufgaben ein vorzüglicher Platz angewiesen werden 
dürfte, zumal der kommende Landtag, wenn einmal die 
Vorarbeiten beendiget, von dem Budget so in Anspruch 
genommen werden möchte, dass nur von einer zum Be- 
ginne der Session erfolgenden Vorlage des Gesetzes 
seine förderliche Behandlung zu erwarten seyn wird. 

So richten wir denn, uns in Bälde der schon so 
lange angestrebten und ersehnten völligen Gleichstel- 
lung mit allen übrigen Unterthanen getröstend, an 
luierc K^l. Majestät die ebenso inständige als aller- 
unterthänigste Bitte: ..AllcrhÖchstdieselben wollen 
jetzt die sofortige Ausarbeitung eines das Matrikelwe- 
sen gänzlich aufhebenden Gesetzes und dessen mög- 
lichst frühe Vorlage an die demnächst zur Einberufung 
kommende Landesvertretung Allerhöchstdero Staats- 
niinisterium anzubefehlen, und seiner Zeit dem Ent- 
würfe die allerhöchste Sanktion allergnädigst zu ver- 
leihen geruhen." 
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In allertiefster Ehrfurcht verharren Euerer König- 
liehen Majestät allerunterthänigst gehorsamster Vor- 
stand und grösserer Verwaltungs-Ausschuss der 
israelitischen Cultusgemeinde Furth." 

Mit der Entsendung einer Koliektivdeputation der 
Gemeinden an den Kpnig, wie von Seiten der Gemein- 
deverwaltung von Bamberg vorgeschlagen worden, 

war man diesmal in Fürth nicht einverstanden, weil 
„teils die Erfahrung lehrt, dass dergleichen Abordnun- 
gen durch zur Unzeit oder in unrechter Weise gemachte 
Aeusserungen gar oft mehr verderben als nützen, an- 
dererseits aber die Aufhebung jener entehrenden Ge- 
setzgebung im Jahre i$61 nichts mehr als eine blosse 
Abschlagszahlung einer alten Schuld ist, für deren Er- 
langung derartige ausserordentliche Mittel zu ergrei- 
fen weder nützlich noch angemessen erscheint/' 

Wird nun das Ministerium selbst die Initiative zu 

einer Gesetzesvorlage ergreifen oder wird es dieselbe 
der Kammer ü})erlassen? Das war die Frage, mit wel- 
cher man sich jetzt im Schosse der Gemeindeverwal- 
tungen und im Kreise der freisinnigen Landtagfsabge- 
ordneten lebhaft beschäftigte. Wie der Minister des 
Innern v. Neumayr den Deputationen der Kultus- 
Gemeinden Augsburg und München selbst mit 
aller Bestimmtheit versichert hatte, hatte er eine be- 
zugliche Vorlage fertig ausgearbeitet in seinem Akten- 
schrank liegen. Ob aber diese bereits ausgearbeitete 
Vorlage aus dem Aktenschrank des Ministers heraus- 
kommen würde, darüber herrschte noch Ungewissheit. 

Am 22. Januar 1861 schreibt der Abgeordnete 
A r n h e i m : 

„An den verchrlichen Vorstand des israelitischen 
Religionsverems in Fürth. In ergebenster Beantwor- 
tung Ihrer verehrlichen Zuschrift v<^m IG. d. M. mache 
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ich die Mitteilung, dass nach vollständiger Sondiruiig 
der Sachlage ein Antrag auf Gleichstellung zur Zeit 
noch eine Aussicht auf Erfolg nicht haben würde, dass 
ferner eine Gesetzesvorlage in dieser Ausdehnung auch 
nicht zu erwarten war und dass, nachdem man bereits 
die Hoffnung aufgegeben hatte, von Seite der Regie- 
rung auch nur einer Vorlage über das Matrikel wesen 
entgegensehen zu dürfen, ich und meine Freunde uns 
dahin geeinigt hatten», einen Antrag des Inhalts in die 
Kammer zu bringen: 

Es möge im Lnndtagsabschiede mit Gesetzeskraft 
ausgesprochen werden : 

,,Die gemäss §§ 12, 13 und 18 Abs. 1 des Edikts 
vom 10. Juni 1813 rucksichtlich der Ansässigmachung 
und des Gewerbsbetriebs der Israeliten in den Provin- 
zen diesseits des Rheins bestehenden Beschränkungen 
sind aufgehoben." 

„In diesen Beziehungen kommen für die israeliti- 
schen Glaubensgenossen die für die Christen geltenden 
Gesetze über Ansässigmachung und Gewerbsbetrieb zur 
Anwendung." 

Dass jedoch jetzt wieder auf Grund der verschiede- 
nen bei dem Kabinet eingelaufenen Vorstellungen und 
des von dem Ministerium deshalb erstatteten Berichtes 
und beziehungsweise wiederholten Vorschlages mit 
Grund eine Vorlage der Regierung als bevorstehend 
erachtet werden darf, worüber Ihnen Herr Ley, der 
morgen nach Fürth reist. Näheres mitzuteilen die Güte 
haben wird. Wir werden unsem Antrag wahrschein- 
lich doch laufen lassen und würden ähnliche Anträge 
von der einen oder anderen Gemeinde, wenn sie auch 
gerade nicht notwendig scheinen, doch in keinem' Falle 
schaden. - Verehrungsvoll verharre ich Eines geehrten 
Vorstandes ergebenster 

A r n h e i m." 

Eine Woche später hatte der Wind sich wieder ge- 
dreht. Am 29. Januar 1861 schreibt Arn heim an 
den Abgeordneten Ley in Fürth: 
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„Gestern sagte mir Herr Minister v. Neumayr, dass 
er nach vielem Kraftaufwande die Ermächtigung er- 
halten habe, Zustimmungserklärung auf den Fall zu 
erteilen, dass von der Kammer die Matrikeiaufhe- 
bung beantragt werden sollte. Eine Gesetzesvorlage 
hn'n<jt das Ministerium nicht. Ich bin daher sogleich 
daran gegangen, einen Antrag zu entwerfen, welchen 
P a u r als den »einigen einreichen wird. Es könnte 
aber unter diesen Umständen nichts schaden, wenn 
grössere Gemeinden wie V ü r t h und R a m b e r g in 
gleicher Richtung Petitionen einreichen würden. " 

Infolge dessen entschlossen sich die Gemeinden zu 

einem I *etitionssturm auf die II. Kammer.**^ Die Pe- 
tition von Fürth leitet mit folgenden Worten ein: 

„Hohe Kammer der Abgeordneten l Bereits ist in 
umfassenden Eingaben sowohl bei Seiner Majestät dem 
Könige, als den Vertretern des bayersichen Volkes, die 
Frage der bürgerlichen Gleichstellung der Israeliten 
vielfach angeregt worden. Wenn wir trotzdem gegen- 
wärtige, ehrerbietigste Vorstellung zu den früheren 
hinzufügen, so geschieht es nicht, um das oft Gesagte 
und wohl schon lange Feststehende zu wiederholen, 
sondern, weil wir, als die Vertreter der gr ssten jüdi- 
schen Gemeinde im Lande, es für unsere Pflicht halten, 
dafür Zeugnis abzulegen, dass die vorgetragenen Bit- 
ten in der That mehr als je die heissen Wünsche der 
gesamten israelitischen Bevölkerung des Königreichs 
sind, diese es sich bewusst ist, durch bürgerliche Tüch- 
tigkeit, Intelligenz und Wohlstand die Emanzipation 
förmlich verdient zu liaben, und sie deshalb auch, 
namientiich in Hinblick auf die Gcsetzgehuncfen der 
übrigen grösseren deutschen und ausserdeutschen 
Staaten, die tagtäglich sich erneuernde Schmach der 

10 Die Kultusgf ineindp von München reichte auch beim 
Koichsrat oiiio V()rst4?lluTip ein. Hervorgehoben 7u werden verdient 
auch die schöne Ansprache, welche Br. Philippson als Leit- 
artikel in seiner Zeitung des Judentums 1861 Xr. C au die baye- 
rische Kammer richtete. 
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gesetzlichen Zurücksetzung im Vaterlande um so 
schmerzlicher empfindet." 

Untef Bezugnahme auf die Beschränkung der An- 
zahl durch Immatrikulation der zugelassenen Familien 
heisst es dann weiter: 

„Gerade in unserer Nachbarschaft, in Nürnberg, 
einer Stadt, die bis zum Jahre 184S den Juden gänzlich 
verschlossen war, hat, wie gewiss Einer hohen Kammer 
die Vertreter dieser Stadl gerne bestätigen werden, das 
durch erleucliicte Gemeindeorgane und liberale Regie- 
rungsmassregeln befolgte entgegengesetzte System die 
glänzendsten Früchte für die Stadt, für die Umgebung, 
ja füf das ganze Land getragen, indem alleih hiedurch 
jene Stadt die Metropole des Hopfenhandels, wohl für 
das ganze Europa, geworden ist, und sich hiedurch 
wieder der alte Satz bewährt hat, dass die Aufhebung 
jeder naturwidrigen Beschränkung nur zum Segen für 
Alle gereicht." 

Die Lösung der Fesseln, welche die §§ 12 — 13 
(Matrikelgesetz) und § 18 Abs. 1 (Verbot des Brauerei- 
gewerbes und Gastwirtschaftsbetriebes) des Edikts 
vom 10. Juni 1813 den Juden geschmiedet, wurde in 

bt iucii Kammern, von einer beantragten, aber nicht an- 
genommenen Modifikation abgesehen, mit Einstim- 
migkeit votiert. In der Kammer der Reichsräte 
bot sich das erhebende Schauspiel, dass die Würden- 
träger der beiden christlichen Kirchen, auf der einen 
Seite die Erzbischöfe von München und Bam- 
berg und der Bischof von Augsburg, auf der an- 
dern Seite der Präsident des protestantischen Oberkon- 
sistoriums. Dr. V. H a r l e s s, für die Aufhebung der 
noch bestehenden Ausnahmegesetze sprachen und 
stimmten. Dem letzteren gegenüber, Herrn Dr. von 
H a r 1 e s s, der auch früher schon für die Sache der 
religiösen Duldung und Freiheit mit Wärme und Mann- 
haftigkeit das Wort ergriffen hatte, in Vertretung des 
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bayerischen Judentums deii gebührenden Dank auszu- 
drücken, hielt der Vorstand des israelitischen Reli^ons- 

vereins in Fürth um so mehr für seine Pflicht, ab aus 
der Feder eine« Dr. X. ein ung-eschickter Artikel er- 
schienen war, der auf Herrn Dr. v. Harless einen ver- 
letzenden und verstimmenden Eindruck zu machen ge- 
eignet war. Der Vereinsvorstand brachte darum in 
seinem Dankschreiben die Hoffnung und die Bitte zum 
Ausdruck, Herr Dr. v. Harless möge nicht die Sünde 
eines Einzelnen auf das Schuldkonto der Gesamtheit 
schreiben. Darauf erfolgte die nachstehende Antwort: 

„Ah den geehrten Vorstand des israelitischen Reli- 
gionsvereins Fürth, adr. des Herrn M. J- Büchenbacher. 

Geehrteste Herren ! Ihr verehrliches Schreiben vom 
21. dieses wurde mir nach Leipzig nachgeschickt, von 
wo ich den 26. zurückkehrte. Hiemit wollen Sie die 
Verzögerung der Antwort entschuldigen. Der Bitte, 
nicht dem Ganzen entgelten zu lassen, was etwa der 
Einzelne verfehlte, hätte es, wie Sie selbst andeuten, 
nicht bedurft. Aber es gereicht mir zu aufrichtigem 
Danke, dass Sie mich wissen lassen, wie sehr Ihnen 
selbst der Vorfall leid thut, welchen ich zumeist in 
Ihrem eigenen Interesse bedauern musste. Indessea ist 
das, was nicht aus bösem Willen, sondern aus unbe- 
greiflichem Missverständniss hervorging, längst ver- 
geben und vergessen. Und wenn es tausendmal schlim- 
mer gewesen wäre, auf meine Gesinninig hätte es kei- 
nen Einfluss ausüben können. Und wenn Sie mir da- 
für, dass ich eine Pflicht der Gerechtigkeit übte, wohl- 
wollend Ihren Dnnk aiT^cInicken, so habe ich zu ent- 
gegnen, dass ich nichts al^ ineiiie Schuldigkeit gethan 
zu haben glaube. Lassen Sie mich Ihrem freundlichen 
Andenken bestens empfohlen seyn. 

Hochachtungsvoll 
München, den 28. Mai 1861. 

Ihr ergebenster 
Dr. V. Harless, 
Keichsrat und Ober-Consistorial-Fräsident.*' 
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So waren denn endlich nach erfolgter Zusttmiiiung 
der Krone (Landtagsabschied vom 10. November 1861) 
Schjcanken gefallen, welche die Isra^eliten des König- 
t:eicbe3. Bayern seit nahezu 50 Jahren ausserhalb des 
bürgerlichen Rechtes und Gesetzes gestellt hatten. Die 
Gesinnung, von welcher erfüllt die Gemeinden des 
König^rciches den endlichen Erfolg ihrer unausgesetzten 
Kampfe und Bemühungen begrüssten, das Gefühl der 
Jplreude und Dankbarkeit, welches jedes Herz der frei- 
^wotdenen Bekenner des alten Bundes tief bewegte, 
wird Am schönsten zum Ausdruck gebracht durch die 
Adresse» welche eine zu diesem Zwecke ans Hoflager 
nach Berchtesgaden entsandte Deputation der 
israelitischen Kultus-Gemeinde Fürth an den Stufen 
des Thrones niederlegte. Sie hat folgenden Wort- 
laut;*^ 

Fürth, 13. November 1861. 
»,An Seine Majestät den König Maximilian IL 

AUerdurchlauchtigster ! 

Ein grosses Königswort ist p^esprochen worden: 
Durch den Allerhöchsten Landtagsabschied vom 
la d. Mts. sind die Paragraphen 12, 13 und 18 Abs. 1 
des Ediktes vom 10. Juni 1813, die Verhältnisse der 
israelitischen Glaubensgenossen betr., aufgehoben, und 
damit iti Ew. Kgl. Majestät Reiche die liituptsächlich- 
sten gesetzlichen Beschränkungen, welche die Bekenner 
der mosaischen Religion getroffen haben, gefallen. Das 
Werk der Befreiung von hundertjährigen druckenden 
Fesseln ist durch Ew. Kgl. Majestät Gnade zur wahren 
Vollendung geführt worden. 

11 Der Entwurf ist au» der Feder des Dr. Ortenau, lang- 
jVhrigeti Aktuars der Gemeinde. 
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Da erfüllt denn allerwärts die Herzen der getreuen 
Unterthanen jüdischen Glaubens der innigste wärmste 
Dank, und sey es uns, als den Vertretern der grössten 
israelitischen Gemeinde des Reichs, gestattet, solchen 

Dank gleich jetzt an den Stufen des Thrones nieder- 
legten zu dürfen und hieran für alle unsere Glaubens- 
genossen das heilige Gelübde zu knüpfen, dass wir fort- 
fahren werden, mit unseren christlichen Mituntertha- 
neu in allen bürgerlichen und politischen Tugenden, in 
Treue gegen unseren allergnädigsten König und in 
Liebe zu dem gemeinsamen theueren Vaterlande red- 
lich und mit ganzer Seele zu wetteifern. . 

Feuerige Dankgebete steigen zum Himmel empor. 
Möge dieser sie erhören und über Ew. Kgl. Majestät, 
über AUerhÖchstdero erlauchtes Haus und das ganze 
Bayernland seinen reichsten Segen ausgiessenl" 

♦ » 

* 

Die Schranken waren gefallen, der Kampf um die 
Emanzipation war zu Knde ; was noch etwa bis zur 
Erreichung des Zieles fehlte, die Möglichkeit der An- 
stellung im Staatsdienste, das wurde ohne Kampf durch 
Bundesgesetz und Reichsgesetz bewilligt, nach wel- 
chem fortan der Genuss der bürgerlichen und politi- 
schen Rechte in allen deutschen Staaten unabhängig 
sein sollte vom Glaubensbekenntnis. 

S( itdem ist abermals eine Generation hingegangen 
und ein neues Gesclilecht hcrani^ewachsen. Und wenn 
wir nun von dem Punkte aus, wo wir uns befinden, 
noch einmal rückwärts blicken, zurück auf das JsChr- 
hundert, das man mit einem gewissen Stolz und Froh- 
gefühl das Jahrhundert der Emanzipation ge- 
nannt hat, und uns fragen, was wir denn eigentlich 
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nach so vielen Kämpfen erreicht haben und was wir 
nicht erreicht haben, so wird die Antwort lauten 
müssen : 

Erreicht ist die völlige Gleichheit in der Sphäre 
des bürgerlichen. Rechtes; die Gldchheit in 
staatsbürgerlicher Bezi^ung ist einstweilen 
nicht viel mehr als ein beschriebenes Blatt Papier; von 
einer Gleichheit der Anerkennung in sozialer Be- 
ziehung kann schon gar keine Rede sein; vollends die 
Emanzipation des Judentums, die Erhebung des- 
selben, aus dem Zustand einer blos genehmigten Privat- 
Religipn auf die Stufe der Parität mit den christlichen 
Bekenntnissen in ihrem Verhältnis zum Staat tuid zur 
Gesellschaft» das Hochziel, auf welches die besten 
Männer der Vergangenheit mit der ganzen Sehnsucht 
ihrer Seele geblickt haben, in der Ueberzeugung, dass 
vielleicht erst von dem Erreichen dieses Zieles das 
Erreichen aller anderen Ziele der Emanzipation ab-^ 
hängig sein würde« das ist heute mehr denn je das Ideal 
dner noch weitentf ernten Zukunft« die wir nicht einmal 
zu träumen wagen. Glücklich das Geschlecht, das 
einst diese Zukunft erleben wird! 
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\'on (UmuscIIk-h \'i'i t'nss«'V «•r-^<-1ii''iH'H : 

Geschichte dei Juden im ehemaligen urstbistum Bamberg, U*arbciti't 

Hilf («runil von Arehivnlien^ nebst urktmdlicben IV^ilaj^n (Verlag 

der Handels -Druckerei lijiinherg), 328 S. 
Hachträge 2ur Geschichte der Juden im ehem. Fürstbistum Bamberg 

O'erlag der JlandeJs-JJiiiekerei Bamberg), tH> h>. Beide ^^erke 

brach, nur 3 Markl 
Beiträge zur Geschichte der Juden in Bayern, l^eft I. Die Imyerlschen 

Parlamentarier jüdis<'lien < !lsuil>i ii>. 47 S. (Verlag der Handels* j 

Druckerei Banibert,'). Preis 50 Pf. I 

G. Eosenberg, Buchhandl. u. Antiquariat, Fürth i 

zu herabgesetzten Preisen ist zu beziehen: | 
Herzberg W. .indische Faiuilieii|iapiere. :U7 S. . . (4. — ) 2. — 

Kolm S. (Verfasser von „Gabriel**). Alte und neue Erzählungen aus dem | 
böliiiiiselien (Ghetto. Zürich 18JMi) (3. — ) 1.80 Kiep;, uoli . 2.60 , 

— Kill deutselii>r Handelsherr. Ivoman. IHliC. 510 S. (<i -1 2.50 
Elegant geb. 17. — ) 3.50 

Deesaiier Dr. H. Der deutsche l'lato. Erinneningsscbrift zu Moses 
AhMidclssohns l.>Ojiihri«^em ( Jeliurtsta^^e, 1870. ( — .75) —.30 

Döllinger Joh. v. Die .luden in Knrt)i>a (Vortraj»). 1891. — ^80 
Herzog.Alhert. Sulauiilh. Da:« >iiu}ielicd< in 8 diam. GcsUng. 18U:i - 1 1 .öü ) — ^.60 I 
Lasäxna Piof. Ihr. M. Unser Standpunkt. 2 Reden. 1880. (—.30) — 25 j 
LevMl Dr. M. ^I<)He!< J^lontefiorc. Bede zu dessen lOOjfthriger Geburts* 
feicr 20. Oktober lvS84. ..... ( 50) — .25 

Löwenfeld Dr. S. Wabrlieit ülwr der .Tu<ien Anteil am Verbreclten. Auf 
Grund amtlicher Statistik. 1881. . . . ( — 50) — .25 

Mendelssohn Dr. M. Die Ffliebt der Selbstverteidigung (Bede). 1894 — .30 
fiitier Dr. H. £in*Wort a. d. Juden u. Christen (Hede). 1883. (—.50) — .25 

(—.50) 25 

— Die JWeutung des .luilentuuis (Bede). 1885. . ( — .50) — .25 
ScUeinitf Aron. An die Juden Verfolger. 1881. (1. — ) — .50 

Gegen Einsendung des Uetrages liefere ich franko. 

Ich iiln i naliui RestauHa^en \<m: 
Schnitze Dr. M. Handbuch der ebräischen Mythologie. Sage und Cilaubc 
der alten Ebräer in ihrem Zusammenhang mit den religiösen An- 
schauunfjen anderer Semiten, sowie der Indogermanen u. Aegypter. 
2. Aufla«,'e. X. 204 S. 1S82. ... ^5— ) 1.50 

Schieibei Dr. Em. Die Selbstkritik d. .luden. X\'I. Iü7 .S. issu. (a — ) 1.20 
Heine- Almanach. Heraus<;e>;eben in Verbindung mit hervorragenden 
Schriftstellern vr>n der Literarischen Geselladiaft in Niirnbaig* 
.Mit einem Bikinis Heines nach einer liadierung von Grimm aus 

dem .Fahre 1827 . (2. — ). — .50 

Arno Holz, Hermann Lin^r^;. Karl Prüll, H. Lorm, Hermann Heiberg 
und i'ine Menjife anderer Sc In i 11 steller und Schriftstellerinnen geben in 
Poesie und I'insji ihre (iefühle über den l>esoii(h'r? aus Anlass der Düssel- 
dorfer ]>euknuilsfrage vielumstrittenen Diclitci (hr ]/>i'eley kund. 
Krähe Dr. E. Jüdische Ge»chichte von ihren Aniangen bis zu dem Un- 
tergänge des Heiches Juda. VIIL 432. 1868. . (4.50) 1.80 
Weubürger Dr. jur. Fr. Das Sondenecht der gemeinen Judenschaft zu 
l'iiitli uiul in dessen Amt im IS. Jahrhundert. I. Das Verfasstin«x>*- 
redit. Historisch und dogmatisdi darge.s teilt. 1902. IV. 48 S. — .90 '. 
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